M. JI. 


Lodzer Tageblall 


Mittwoch, den 25. Januar (6. Februar) 1895. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., balbl. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kor. vranumeranbo. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. vränumerando. 


| Inſertionsgebühr 

| Für die Petitzelle oder deren Raum 6 Kop., 
für dteklamen 15 Kop. 

| Preis eines Exemplers 5 Rob. 


Eriheint 6 Mal wöchentlich. 


14. Sahrgang. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielua- (Bahn-) Straße Nr. 13, 


AMazafıriple werden wit jeräägekeh. 
Redaetlons-Sprechſtunden von I—12 Hör Vormittags. 


Im Auzlande übernimmt Inſertionsauſtrüge: Haasenstein 
| Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg l/ P. oder deren 
Filialen, 

In Warſchan: Unger's Warſchauer Annoncen » Bureau 
Wieribowa Nr. 8. 

E Woßfau: L. Schabert, L. und E. Metel & Co, 


RESTAURANT HOTEL MANNTEUFFEL 


empfiehlt: 
Hochfeinen ungeſalzenen Caviar 


ſowie 


Täglich friſche Holländiſche Auſtern. 


J. Petrykowski. 


Aufforderung zum griechiſch⸗Tömiſchen 


Ningkampf! 


Hiermit fordere ich ſäͤmmtliche Athleten und Ringlämpfer von Lodz und Um⸗ 
gegend auf, mit mir einen Ringkampf zu unternehmen und zahle Jedem, der mich in 


10 Minuten beſiegt, 


As. 300 


Prämie. 


Hochachtungsvoll 


Reeber, 


American-Champion und Meiſterringer, zur Zeit im Circus Ciniſelli, Lodz. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Die Deputation des Schottiſchen Regi⸗ 
mentes Scots Greys, beſtehend aug dem Oberſten 
Welby, Major Skobell, Capitän Guippesby und 
dem Sergeauten Dunnan in Begleitung des Mi⸗ 
Iitärattaches der hiefigen tnplifchen Botſchaft, 
Major Waters, und des ek des Kriegs ⸗ 
miniſters, Rittmeiſters Graf G. A. Bobrinſkif, 
ftellte ſich am 21. Januar (a. St.), um 3 Uhr 
Nachmittags, ihrem Erlauchten Chef, Seiner Mas 
jeſtät dem Kalſer im Blauen Salon des Höchſt⸗ 
eigenen Palais Seiner Majeftät (Anitſchkow⸗ 
Palais) vor, Seine Majeftät trug die Uniform 


des Negimentes, Der Vorſtellung wohnten der 
| Commandſrende des Kaſſerlichen Hauptquartiers, 
General⸗Adjutant O. B. Richter, der Obercere⸗ 
monienmeiſter Fürſt A. S. Dolgorukij und Hofe 
marſchall Graf Benkendorff bei. Die Deputation 
hatte die Ehre, ein Bild des Regiments, mit feis 
nem Erlauchten Chef an der Spitze, Seiner Mas 
jeſtät dem Kaſſer zu überreichen, 


— Eine Deputation der Kirgiſen des Tur⸗ 
gal-Gebiets iſt in dieſen Tagen in St. Peters⸗ 
burg eingetroffen. Dieſelbe beſteht, wie der „Pet. 
Herold“ meldet, aus dem turgaiſchen Militär⸗Gou⸗ 
verneur General⸗Lieutenant J. Barabaſch, dem Ges 
netal-Major Muchamed⸗Aitſchuwakow und dem 
Vertreter der Kleinen Kirgiſenhorde Schah⸗Murat⸗ 
Almatow. Die Deputation wird Ihren Kaiſerlichen 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inftitute in Berlin, wohnt jezt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie» 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 


Außer allen ESSEN Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


Majeſtäten eine kunſtvoll gearbeitete Silberſchüſſel 
überreichen. Dieſelbe ift maſſiv, trägt in großen 
Brillanten die Initialen Ihrer Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtäten, über denſelben befindet ſich eine goldene 
Krone und unter denſelben die Daten, gleichfalls 
and großen Brillanten: „21. October 1894“ und 
„14. November 1894“, Weiter folgt in Emaille 
gehalten die Auſſchrift: „Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer Nikolai Alexandrowitſch und Ihrer Das 
jeftät der Kaiſerin Alexandra Feodorowna von den 
treuunterthänigen Kirgiſen des Turgai⸗ Gebiets“. 
Auf der Schüſſel find ferner in Emaille darge⸗ 
ſtellt: der Empfang Seine Kaiſerlichen Maſeſtät 
als Thronfolger Cäſarewitſch am 25. Juli 1891 
in der Nähe der Stadt Orsk, Scenen aus dem 
Leben der Kirgiſen und ihrer Geſchichte Außer 
dieſer Schüſſel überreicht die Deputation Ihren 
Kaiſerlichen Mafeſtäten einen in kunſtvoll getrie⸗ 
bener Silberarbeit gefertigten „Turſuk“, ein Ge, 
fäß zum Aufbewahren von Kumyd, und zwei 
ebenſo gearbeitete Taſſen, welche mit den in großen 
Türkiſen ausgeführten Initialen Ihrer Majeftäten 
und mit Brillantkrone geſchmückt find, 

— Es beſteht das Project, aus dem Aus ⸗ 
lande eingeführte Glaſur⸗Canallſationsröhren, 
welche zur Zeit 6 Kop. Gold pro Pud Zoll zah⸗ 
len, mit dem doppelten Zoll zu belegen, während 
für jeder Art einfache Thonröhren der bisherige 
Zoll von 6 Kop, beibehalten werden ſoll. Ange ⸗ 
ſichts des Umſtandes, daß jet in Rußland eine 
Reihe größerer und ſelbſt mittlerer Städte zur 
Canalijation ſchreitet, hatten die ruſſiſchen Fabri ⸗ 
ken für Ganalifationsröhren auf ſtark erweiterte 
Abſatzquellen gehofft, indeſſen find ihre Erwar⸗ 
tungen nur zum kleinſten Theil in Erfüllung ge⸗ 
gangen, da der audländiſche Import diefed Arti⸗ 
feld von Jahr zu Jahr zunimmt. So wurden 
im Jahre 1891 aus dem Auslande jeder Art 
Thonröhren 116,000 Pud im Werthe von 64,000 


Rbl. eingeführt, in den erſten 9 Monaten 1894 
| dagegen 448,000 Pud im Werthe von 245,000 
Rbl. Die ſchon viele Decennien beſtehenden 
großen Fabriken in Deutſchland, Frankreich, Eng⸗ 
land, Schweden, die ſchon längſt die bedeutenden 
Anlagecapitalien amortiſirt haben, können aber 
billiger liefern als die erſt vor einigen Jahren 
entftandenen ruſſiſchen Fabriken, dazu kommt 
noch, daß der Transport nach den ruſſiſchen Sees» 
häfen ſich unglaublich billig ſtellt, da viele aus⸗ 
ländiſche Schiffe, welche nach ruſſiſchem Getreide 
kommen, vom Auslande Frachten in jedem Tarif⸗ 
ſatze mitnehmen, um nur nicht leer den Hinweg 
machen zu müſſen. Das Reſultat dieſer Ver⸗ 
hältniſſe iſt dann auch, daß noch im Jahre 1894 
zwei ruſſiſche Etabliſſements für Canaliſations⸗ 
röhren im Kampfe mit der ausländiſchen Con⸗ 
currenz unterlagen, das eine in unmittelbarer 
Nähe Moskaus, das andere in Twer. Auch die 
noch beſtehenden 9 größeren Fabriken arbeiten, 
ſo zu ſagen, nur mit halber Ktaſt; ſie ſind für 
1580 Pud⸗Tauſend Canaliſationsröhren jährlich 
leiſtungs fähig, haben aber des mangelnden Abs 
ſatzes wegen 1894 nur 856 Pud⸗Tauſend herge⸗ 
ſtellt. Der nun vom Finanzminiſterium in Aude 
ſicht genommene Zoll von 12 Kopeken Gold peo 
Pud bildet einen hohen Procentſaß vom Werth 
dieſer Waare, im Auslande koſtet 1 Pud Thon⸗ 
röhren mit Glaſur ca. 60 Kopeken Credit. Die 
ruſſiſchen Fabriken hoffen in Folge deſſen, daß 
fie bei dem neue n Zollſatz eine feſte Baſis für 
ihre Weiterentwickelung haben werden. 


— Die in Sſewaſtopol überwinternde Kal⸗ 
ſerliche Nacht „Poljarnaſa Sſwesda“ kehrt nach 
der „Hon. Bpeun“ im Mai nach Kronſtadt zurück 
und wird im Laufe des Sommers für Fahrten 
nach ausländiſchen Gemäſſern Verwendung 
finden. 3 
— Das Finanzminiſterium hat nach den 
„Moon. Bö z.“ diefer Tage den Entwurf betreffs 
Reorganiſitung der Profeſſionalpildung fertige 
geſtellt. 


— Die Kalſerlich Ruſſiſche Gartenbau ⸗he⸗ 
ſellſchaft veranſtaltet nach der „Hon, Bp.“ im 
Mai d. J. in Petersburg eine Ausſtellung für 
Garten, Obst- und Gemüſebau und Zimmerkul⸗ 
tur, die 7 bis 10 Tage dauern fol, Mit der 
Ausftellung ſollen auch Vorträge über Gartens, 
Obſi⸗ und Gemüſebau verbunden werden. In 


Der goldene Mittelweg. 


Roman 
von 


Erich Rott. 


(45. Fortſetzung,) 


Man wird mir auch ferner Credit ſchenken 
und ich will ihn ausnußen. Mit vollen Zügen 
will ich das Leben noch genießen. Weiſt man's 
mir hernach nach, daß ich Schulden gemacht habe 
mit dem Bewußtſein, ſie nie tilgen zu können, 
was liegt mir daran? Ich habe doch genoſſen, 
raſtlos mit vollen Zügen... und dann mag's 
zuſammenbrechen, ich mach! es ohnehin nicht 
lange mehr!“ 

Er lachte eyniſch und ſchob zugleich die Ach⸗ 
ſeln in die Höhe. 

Winkler ſtand ſprachlos. — „Und Ihr 
ſchämt Euch nicht, fo was zu ſagen, und Ihr 
nennt Euch Mann? ... Pfui Teufel!“ Er 
ſpuckte vor dem kalt Lächelnden aus, während 
eine furchtbare Entrüſtung ihn ſchüttelte. „Ich 
habe Euch immer für einen Lumpen gehalten, 
nun weiß ich auch, daß Ihr ein ſchlechter Hund 
ſeid!“ ſtieß er dann aufgebracht hervor. „Jetzt 
ſteigt's in mir auf, als ob ich vielleicht dem 
Wittmer unrecht gethan,“ ſetzte er von einer plöß⸗ 
lichen Ahnung erfaßt, hinzu. 

Der Baron zuckte zuſammen. — Ihr ſeid 
wohl auf Eure alten Tage kindiſch geworden 2“ 
verſetzte er, unwillkürlich einen Schritt zurück⸗ 
weichend. ? 

„Nun das mag Gott mit Euch abmachen“, 
entgegnete Winkler, während er ſich zu ſeiner 
ganzen Höhe ſtraff aufrichtete. — „Wir beide find 
fertig miteinander, macht, was Ihr wollt, aus 
meinem Schrank fällt für Euch auch keine Mark 
mehr ab! Ja, es iſt wahr, ich war trotz meiner 
eingebildeten Geſcheidtheit ein dummer Tropf, 
ein Gimpel, der ſich hat narren laſſen. Aber ich 


— — 


bin aufgewacht, ehe es zu ſpät iſt. und was 
Ihr thut, das thut Ihr für Euch! Was an mir 
liegt, da will ich ſchon dafür ſorgen, daß Eva 
trop Euch noch glucklich wird. Und nun behüt' 
Gott miteinander —*, verſetzte er, von plötzlicher 
Wuth erfaßt und nach der Thür eilend und Dies 
ſelbe aufteigend. — „Da hinaus mit Euch! 
Schändet mein ehrliches Haus nicht länger durch 
Eure Gegenwart. Geht hin, wohin Ihr wollt, 
dem Herrgott entgeht Ihr nicht!“ 

Thumar war zuſammengezuckt. 
tung war plötzlich wieder eine 
Mit bittender Beweguyg ſtreckte er dem 
wuthflammend ihn Anblickenden die Hände 
entgegen: „Alter Freund, nehmt Vernunft 
an!“. 

„Der Satan ſoll Euch reiten!“ knirſchte 
Winkler, mit dem Fuß auf den Boden ſtampfend. 
Hinaus, ſage ich!“ 

Da ging der Baron, während er vergeblich 
verſuchte, ein ſpöttiſches Lächeln um ſeine Lippen 
feſtzuhalten. 

Dann ſtand er draußen in der Nacht; die 
war inzwiſchen herabgeſunken, und da und dort 
flammten aus den Fenſtern der einzelnen Ges 
höſte Lichter auf, eine ruhige, milde Helle über 
die ſonſt dunkle Straße verbreitend. 

Langſam, wie von einer plötzlich wieder 
ſchwer auf ihm wuchtenden Laſt niedergedrückt, 
ſchritt Thumar dahin; noch begriff er es kaum, 
was in feinem Inneren vorging und was immer 
drangvoller ſich zu regen begann. Nur das Eine 
war ihm klar, daß jener ergiebige Quell, aus 
welchem er ſich in den letzten Jahren zu ſchöpfen 
gewöhnt hatte, verſiegt war. Er kanne Winkler 
zu genau, um nicht zu wiſſen, daß dieſer nichts 
mehr mit ihm zu thun haben wolle. Er hatte 
den Bogen allzu ſtraff gefpannt. Seine unges 
zügelte Genußbegierde hatte ihn zu all' den Aus⸗ 


Seine Hal 
5 


ſchweffungen verleitet. Statt vorſichtig das Leben 
zu genießen, hatte er, der augenblicklichen Erre⸗ 
gung ſolgend, die Mittel vergeudet, welche, maß⸗ 
voll angewandt, ihm noch auf Jahre hinaus ein 


behagliches Daſein geſichert haben würden. ! 


Und nun ſollte es auf einmal wieder mit 


den ihm ſo raſch zum neuen Lebensbedürfniße ge⸗ 


wordenen, vornehmen, koſtſpieligen Paſſionen vor⸗ 
über fein ? Der lichte Traum berauſchender Vers 
gnügungen ſollte nun für immer und ewig aus⸗ 
geträumt fein, und was ihn erwartete, war gün⸗ 
ſtigenfalls ein Leben, abhängig von der Gnade 
ſeines Sohnes, gefriſtet von dem Almoſen ſeiner 
Frau, die er fürchtete, wie das Strafgericht Got⸗ 
tes .. und dann auf einmal tauchte noch et» 
was Anderes in ihm auf, worauf zu vergeſſen 
er ſich fein ganzes bisheriges Leben erfolglos bes 
müht halte. 

Er war inzwiſchen in den bergaufwärts 
führenden Wald eingetreten. In dieſem war 
es ſchon nächtlich fi und dabei herrſchie tiefe 
Binfternig, 

Wohl ftand der Vollmond am Himmel, aber 
unabläſſig dahinjagende Wolken verhüllten ihn 
immer wieder in Nacht, ſo daß er nur während 
kurzer Augenblicke ſein friedſames Licht auf die 
Erde herniederzuſenden vermochte. 

Die tiefe Stille ringsum brachte das feige 
Herz des langſom Heimwandelnden zum Er⸗ 
ſchauern. So ſtill und einſam würde es auch 
einſt im Grabe ſein, dachte er bei ſich, während 
ein faſt blödes Lächeln feine Lippen verzerrte, 

Und was erwartete ihn noch anders als das 
Grab? Der Rauſch des Genuſſes war vorüber. 
Zum zweiten Mal hatte er ſeine Exiſtenz um 
flüchtigen Genuſſes halber eingeſetzt, und das 
Spiel hatte gegen ihn entſchieden. Wenn nun 
aber in dieſe Grabesſtille, die wohl ſchon auf ihn 
lauerte und vor der es ihm namenlos graute, die 
Poſaune des jüngſten Gerichts hineindrang, wenn 
es eine Verantwortung gab? Ueber den Glau⸗ 
ben an eine ſolche hatte er im frohen Zecherkreiſe, 
das volle Champognerglas in der Hand, den 
lüſtern ttunkenen Blick auf üppige, verführeriſche 
Frauengeſtalten gerichtet, fo ausgezeichnet zu 
wigeln und zu ſpötteln verſtanden — aber wenn 
nun doch etwas daran war, was dann 7 


Da ging ein haltloſes Zittern durch die ſchlaff 


— — -[—6m—k4— 
gewordenen Glieder des Barong, er mußte ſtehen 
bleiben und tief Athem ſchöpfen. 


Dann ſchauerte er wieder zuſammen, es war 
ihm geweſen, als ob er dicht neben ſich ein geiſter⸗ 
haft vorüberranſchendes Geräuſch gehört habe. Es 
war indeß wur der Flug eines NMachtgefiederg, 
welches ſein Ohr janft berührt hatte, ges 
weſen. inf 

Wag für ein feiges verzagtes Herz er do, 
beſaß! Wie oft war 3 denſelben pf gen u ’ 
und niedergeſchritten! Freilich, dann hatte rege » 
mäßig die Sonne geſchienen. und Alles war doch 
| gang anders, lebenoͤftoher und lebendiger um ihn 
erſchienen. 

Und dann war es dem langſam Voranſtre⸗ 
benden wieder, als ob er Schritte hinter ſich höre, 
geſpenſtige, kaum hörbare, doch regelmäßig ſich 
folgende Schritte. Er hielt wieder an und lauſchte, 
während ihm der Angſtſchweiß aus allen Poren 
| brach. Nichts regte ſich. Sein memmenhaſtes 

Gewiſſen war es, das ihm alle dieſe Wahnvor⸗ 
ſtellungen ſchuf. 

Noch nie hatte Thumar fo ſehnſüchtig das 

zerfallene Gemäuer ſeiner Burg begrüßt als diese 
mal. Eben war der Mond ein wenig aus den 
Wolken hervorgetreten. 
Der Baron verdoppelte feine Schritte. Mochte 
ihm ſonſt auch das Zuhauſe einen Quell voll 
Qual und Widerwillen darſtellen, heute ſtrebte 
er nach dem bergenden, ſchützenden Zimmer. Er 
konnte cs nicht erwarten, bis der Hünge⸗ 
lampe freuadlich milder Strahl ihm wieder 
leuchtete. N 

Der alte wilde Mann im Dorfe unten hatte 
Thumar zur Memme werden laſſen mit feiner 
Drohung, daß er der Nemeſis nicht entgehen 
werde. — „Unfinn, Unſinn!“ murmelte er mit 
halblauter Stimme, wie um ſich wieder Muth zu 
machen. Es gab nichts, was ihn bedrängen konnte, 
das war ja Alles nur lallendes, irrendes Ges 
ſchwätz betrogener Thoren. Er wußte es beſſer, 
daß es keine Verantwortung gab! 


Nun war er ſchon am Thorvogen angelangt, 


Herbſt d. J. fol eine ähnliche Ausſtellung mit 
Bazar veranſtaltet werden. 
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Entzündungsfähigkeit der 
Glühlampen. 


Die Kaiſerliche Ruſſiſche Techniſche Geſell⸗ 
ſchaft theilt über dieſen Gegenſtand Folgendes 
mit: 

Bekanntlich kann eine brennende Glühlampe 
unter kalten brennbaren Stoffen, ſogar ſolchen 
wie Pulver, zerbrochen werden, ohne dieſelben zu 
entzünden, da die Kohlenfaſer bei Luftzutritt ſo⸗ 
fort verbrennt. Es kann jedoch eine dauernde 
und unmittelbare Berührung der Lampe mit einer 
brennbaren Hülle ein Entzünden zur Folge haben, 
und zwar um jo eher, je ſchlechter dieſe Hülle 
Wärme und Luft durchläßt. Auf dieſe Weiſe 
fand Mas cart, indem er mit einer Lampe von 
32 Kerzen Verſuche anſtellte, daß mit Gummi 
imprägnirte Baumwolle in 2 Minuten ji ent⸗ 
zündet, ſchwarzer Sammt in 6 Minuten, doppelt 
zuſammengelegter Baumwollſtoff in 2 Minuten. 


Leichte Stoffe oder Baumwolle ohne Gummi hal⸗ 


ten ſich ſehr ſehr gut, ohne zu verbrennen. 
„Revue du genie militaire‘* berichtet über 
Verſuche des öſterre chiſchen Hauptmanns Exler, 
der ſich mit demſelben Gegenſtande befaßte, jedoch 
ſpeziell vom Standpunkte der exploſiblen Stoffe. 
Dieſer Experimentator gewann vor Allem die 


Ueberzeugung, daß eine 16 Kerzen ſtarke Lampe | 


(100 Volt, 0, Ampere) in Paraffin getaucht, 
eine Temperatur von höchſtens 94° C. erreicht; 
bei einer Lampe von 25 Kerzen (100 Volt, 0% 
Ampere) war die Temperatur nicht höher als 
101° 6, 

Wird die Lampe mit einer Schicht von Puls 
verftaub, Ekraſit und pulverförmigen Pyroxilin 
bedeckt, ſo bemerkt man in dem Zuſtand dieſer 
exploſiblen Stoffe keine Veränderung. 

Ekraſit in dickeren Schichten ſchmolz und 
Pulver verlor allmählich ſeinen Schwefel, jedoch 
entzündete fi keines von Beiden. 

Die Wirkung verſtärkte ſich, wenn man den 
erplofiblen Stoff auf eine Oberfläche ftreute, 
welche die Eigenſchaft beſaß, die Wärmeausftrahr 
lung hintanzuhalten, z. B. auf ein Holzbrettchen. 
War die Lampe 1 oder 2 mm von dieſer Ober⸗ 
flache entfernt, ſo nahm Pyroxilin eine dunkle 
Färbung an, Ekraſit ſchmolz und zerlegte ſich 
und gleichzeilig begann die Verkohlung des Hol⸗ 
ed. Schwarzes Schießpulver verlor den Schwefel 
und Salpeter ſchmolz. 

Somit ift es unflattbaſt ungeſchützte Lampen 
brennbaren Stoffen zu nahe zu bringen. 

Wird die Lampe von einer Hülle umgeben, 
fo erhöht ſich die Temperatur zwiſchen beiden 
Wandungen. Bei einem 50 Minuten dauernden 
Experiment erreichte fie 215° C., wobei die Hülle 
eine Holzſchachtel war und die Anzahl der Lam⸗ 
pen zwei betrug. Es war ſomit eine Temperatur 
fogar höher als zum Zerlegen des Pyroxilins und 
Verkohlen des Holzes nothwendig. Schwarzes 
Schießpulver verlor ſeinen ganzen Schwefel, ent⸗ 
zündete ſich jedoch nicht. 

Ferner wurden Verſuche mit einer Lampe 
vom 16 Kerzen angeſtellt, die ſich in einer Glas⸗ 
glocke von 4 mm Wandſtärke befand. Nach 
Verlauf von 20 Minuten zerlegte ſich Pyro⸗ 
zilin ebenſo wie ſchwarzes Schießpulver und 
Ekraſit. 

Wurde der Zwiſchenraum mit Waſſer gefüllt, 
jo erreichte daſſelbe nach Verlauf von 15 Minu 
ten die Siedetemperatur. Das beweiſt, daß dies 


Noch durch die dicken, maſſiven Mauern mußte 
er ſchreiten, daun ſah er ſchon den Mittelbau 
vor ſich. Freundlicher Lumpenſtrahl empfing ihn 
— — und er war zu Haufe. 

Nun hatte er den Thorbogen ſchon erreicht; 
letzt nahm ihn der düſtere Durchgang auf — da 
ſtockte plötzlich der Fuß des Heimkehrenden, Hatte 
r ſich getäufcht ? Hatte er wirklich ein Schnau⸗ 
ben und Stöhnen gehört, wie aus der Bruſt 

eines wilden, beutegierigen Thieres hervor⸗ 
quellend ? 

Aber wie er lauſchte, nichts regte ſich. Doch 
ja, ein leiſes, klotſchendes Geränſch wurde laut, 
das gleich wieder verſtummte. Das mochte ein 
Kieſelſteinchen geweſen fein, das ſich von den 
Ruinen gelöft hatte. Sonſt war Alles ſtil, nur 
das Herz pochte ihm fo drangvoll beſchleuaigt 
in der Bruft. 

Wieder ſetzte Thumar den Fuß voran; nun 
jatte er ſchon bald den Thorbogen durchſchnitten; 


ſchon ſah er den Streifen Lichtes, der vom Ober» | 


ftod des Mittelboues auf die Erde herabftel. 

Jetzt trat er auf den Hof heraus... da, 
in denſelben Augenblicke hörte er wieder ein pol⸗ 
terndes, jah anſchwellendes Geräuſch. Dicht über 
ſeinem Haupte war es laut geworden. 

Thumar taumelte einen Schritt zur Seite 
und ſtarrte erſchreckt nach oben. 

Dort lagen freilid der Steintrümmer gar 


ſer Zwiſchenraum in Bezug auf die Wandſtärke 
der Hülle zu gering war. Beim Unterbrechen 
des Stromes in der Lampe zeigte ſich ein kleiner 
Funke. Der Experimentator machte die Beobach⸗ 
| tung, daß derſelbe eigentlich den Beginn des Ent⸗ 

zündens des ſehr trockenen Pyroxilin, zuweilen 
| auch des Schießpulvers bedingt, dieſe Entzündung 
| aber geht nicht vor ſich, wenigſtens in dem Falle, 
wo die Subſtanz nicht vorher vorgewärmt war. 

Im Gegentheil, eine Abzweigung eines ſchwa⸗ 
chen Widerſtandes, entſtanden zwiſchen zwei Lam⸗ 
penleiſtungen, hat eine ſtarke Flamme zur Folge, 
welche im Stande iſt, einen jeden brennbaren 

Körper zu entzünden. Endlich kann die Lampe 

durch einen Stoß, übermäßiges Erwärmen, oder 

auch ohne ſichtbare Urſache zerbrechen. 
| Entſteht ein Sprung, ſo bewirkt die durch 
denſelben eintretende Luft die totale Ver⸗ 
brennung der Safer. Springt die Lampe, oder 
wird ſie zerſchlagen, ſo verurſacht ſie eine große 
Gefahr; hierbei kann ſie Knallgas entzünden, ohne 
jedoch das trockene Pyroxilin oder Schießpulver 
zu entzünden. 

Jedenfalls iſt die Möglichkeit eines Unglücks⸗ 
falles noch immer nicht ausgeſchloſſen; Exler 
ſchlägt vor, die Lompe mit einer dicken, ſchützen⸗ 
den Hülle zu verſehen, welche im Stande wäre, 
ziemlich ſtarken Schlägen Stand zu halten, 


! 


Bagesdroniß 


— Nachahmungswerth. Von befreun⸗ 
deter Seite wird uns die nachahmungswerthe 
Thatſache mitgetheilt, daß die Actien-Geſellſchaft 
der Baumwollmanufacturen von K. Scheibler es 
für nöthig gefunden hat, die Gage der an ihrer 
in Pfaffendorf beſtehenden 2, klaſſigen Fabrik⸗ 
ſchule fungirenden Lehrer und Lehrerinnen 
um ein Drittel zu erhöhen. Waren dieſe 
Lehrer ſchon um Vieles beſſer geſtellt, als die 
Lehrer anderer Fabrikſchulen, ſo ſind jene jetzt 
doppelt gebeſſert (800 Rbl. jahrlich, freie com» 
fortable Wohnung, Beheizung und Beleuchtung). 
Außerdem können fie getrojt in die Zukunft blicken, 
da ſie Mitglieder der bei der Fabrik beſtehenden 
Spar- und Veꝛſorgungskaſſe find. 

Solch edle Fürſorge genannter Firma ver» 
dient allgemeine Beachtung! 

Bereits im Jahre 1887 brachten wir in 
Nr. 200 an dieſer Stelle ein Referat über die 
ungenügende Beſoldung der Lehrer im Allgemei⸗ 
nen. Da Beiſpiele mächtiger wirken als Vor⸗ 
ſchläge, ſo wäre es im Intereſſe der traurigen 
Lage der Lehrer wünſchenswerth, wenn obiger 
wohlthätige Act, der auf Initiative der Frau 
Anna Scheibler vollſtreckt wurde, eifrige Nach ⸗ 
ahmer fände. Als ſchlagenden Beweis der unge⸗ 
nügenden Lehrerbeſoldung wollen wir hier der 
materiellen Lage einer uns bekannten Lehrerfamilie 
erwähnen. Dieſelbe beſteht aus 10 Köpfen (Va⸗ 
ter, Mutter und 8 unerzogene Kinder); bezieht 
bei freier Wohnung 400 Rbl. pro auno, das 
macht pro Tag kaum 1 Rbl. 10 Kop. Wenn⸗ 
gleich das Haupt dieſer Familie, welches mit 
circa 100 ausgelaſſenen kleinen Kindern von 
Babrifarbeitern den Tag über höchſt anſtrengend 
arbeitet, noch den Nebenverdienit von 200 Rbl, 
jährlich zuſammenbringt, ſo fragen wir ganz un⸗ 
partheliſch jeden denkenden Menſchen: „Können 
10 Magen von dieſer ſpärlichen Summe von 
1 Rbl. 60 Kop. dreimal täglich Nahrung er⸗ 
halten? Wo bleibt Kleidung und Schuhwerk 
und viele andere unentbehrliche Kleinigkeiten für 
die Haus haltung! 

— 

Tauſend wirre Gedanken ſchwirrten durch 
Thumar's Sinne. Wie kam der Schreckliche 
herauf? Was wollte er droben“ Ein irres 
Lallen kam über ſeine vertrockneten Lippen. Er 
verſuchte einen Schritt ſeitwärts zu machen, denn 
er nahm wahr, daß der Forſtheger einen großen 
Stein in den Händen hielt und ihn herunter⸗ 
schleudern wollte. 

„Halt!“ ſchrie der Wahnſinnige oben, „die 
Stunde der Vergeltung iſt da; ich habe Dich 
geſucht und gefunden, Jetzt trifft Dich der 

errgoft, Du Mörder!“ Schauerlich gellte die 

an des Unfeligen durch den nächtlichen ſtil⸗ 
len Hof. 
Gnade! Barmherzigkeit!“ murmelte Thumar, 
der einige Schritte ſeltwärts getaumelt war und 
die Hände nach dem Entſetzlichen über dem Thor⸗ 
bogen ausſtreckte. 

„Keine Gnade mit Dir!“ ſchrie der Wahn⸗ 
finnige, „fo wenig Gnade, als Du mit mir ges 
habt haſt die ganze Zeit hindurch.“ 

4 „Hilfe! Hilfe!“ gellte es von des Barons 
ippen. 

Aber in demſelben Augenblicke ſchnellte der 
oben Stehende ſchon den Stein auf den ſich 
Niederduckenden; da aber geſchah es etwos Ent 
ſetzliches. Das ganze Geſtein dort oben brach 
raſſelnd und donnernd nieder; ein lautes Gekrach 
wurde laut und die durch die Hilferufe des Ba⸗ 
rons erſchreckt eben aus dem Portal des Mittel⸗ 


darauf aufmerkſam, 


Treffend findet hier die Behauptung K. Kehr's, 
eines der größten Schulmänner ſeiner Zeit, An⸗ 
wendung: „Wo der Magen knurrt, da iſt die 
Berufsfreudigkeit forl; und wo dieſe mangelt, da 
iſt der Aufſchwung der Schule eitle Phraſe.“ 


— Im PBictoriasHotel findet heute Abend 
um 8 Uhr eine Sitzung des Thierſchutz⸗ 


Vereins ſtatt, zu welcher die Herren Mitglieder 
mit dem Erſuchen um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen eingeladen werden. 

— Der verſchwundene Neffe. Der 
in Geſchäften bier anweſende Bewohner von Unie⸗ 
jew Heinrich Jobſt beabſichtigte am Sonntag 


Abend um 6 Uhr nach Warſchan zu fahren und 


da er bis kurz vor Abgang des Zuges zu thun 
hatte, ſo übergab er ſeinem Neffen Robert Dagin 
einen Fünfundzwanzig⸗Rubelſchein mit dem Auf⸗ 
trage, voraus nach dem Bahnhof zu gehen und 
für Beide Billets zu kaufen. Der edle Neffe, der 


ein lockerer Vogel ſein ſoll, muß nun aber wohl 


für das Geld andere Verwendung gefunden haben, 
denn old der Onkel kurz vor Abgang des Zuges 
auf dem Bahnhofe ankam, war Jener nirgends 
zu finden und fo blieb ihm nichts übrig, als 
ſchnell noch ſelbſt ein Billet zu kaufen und allein 
nach Warſchau abzudampfen. 

— Von dem vor einer Schenke in der 
Rzgowkaſtraße ſtehenden Wagen einer hieſigen 
Getränkehandlung ſtahlen am Sonnabend Gele ⸗ 
genheitsdiebe einen ganzen Korb voll gefüll⸗ 
ten Flaſchen und ſuchten damit das Weite. Der 
Kutſcher eilte denfelben aber mit einigen Perſo⸗ 
nen nach und als die Diebe ſahen, daß die Ver⸗ 
folger näher und näher kamen, zertrümmerten ſie 
vor Wuth die Flaſchen, warfen den Korb von 
ſich und waren nun nicht mehr einzuholen. 
ür das evangeliſche Waiſen⸗ 
baus wurden uns 5 Rbl., geſammelt bei einem 
häuslichen Vergnügen, übergeben. Beſten Dank. 

— Aus der im Hauſe Andreasſtraße Nr. 
10 belegenen Wohnung eines gewiſſen Anton 
Schamul wurden 26 Mol, in baarem Gelde 
geſtohlen. Die Polizei hat den Dieb in der 
Perſon des hieſigen Einwohners Anton Lagowski 
ermittelt und denſelben dem Gericht übergeben. 

— Wir machen die Beſitzer kleiner eäden 
daß der Verkauf von 
Stempelmarken und Wechſelſchemas 
nur mit Genehmigung der Behörde ſtaitfinden 
kann. Die hiezu nöthige Conceſſton ertheilt der 
Petrokower Kameralhof. 

— Es iſt entſchieden, daß bei der Verſi ⸗ 
cherung landwirthſchaftlicher Producte gegen 
geuersgefahr, welche in der Reichsbank verſetzt 
find, die Kronsſteuer nicht erhoben wird, 

— Beſitzwechſel. Wie die „Gazeta 
Handlowa“ mitt heilt, hat Herr J. Blumenfeld 
von W. Niemojewsfi in Wlogzezow 22 Hufen 
Wald für die Summe von 70,000 Rbl. ange⸗ 
kauft. Herr B. beabſichtigt in den Waldungen 
der Güter Wloozezow eine Sägemühle zu er⸗ 
richten. 


; Für Fälſchung von ins und auslän⸗ 
diſchen Briefmarken iſt die geſetzliche Strafe vers 
ſchärft worden. Die für ſolche Vergehen zur 
Verantwortung gezogenen Perſonen werden zur 
Anſiedlung in Sibirien verurtheilt. 

— Für die Krankencaſſen auf den Mon⸗ 
tanwerken im Weichſelgebiet iſt ein Normalftatut 
beſtätigt worden. 

— Der Geſangverein „Lutnia“ ver⸗ 
anftaltet Mitte des laufenden Monats den erften 
muſikaliſchen Abend in dieſer Saiſon für feine 
Müglieder, Das Programm wird Geſang, Muſik 
und Deklamation umfaſſen. 


28. Kapitel. 


Felix war eben in der Reſidenz, als er 


gerade im Begriffe geſtanden, ſich zu ſeinem 


Vater zu begeben, um gemeinſam mit dieſem die 
Heimfahrt anzutreten, auf der Straße von einem 
Bekannten angehalten worden; als er dann end» 
lich den Bahnhof erreichte, war der Zug fon 
fortgefahren geweſen, und er hatte auf den 
nächſten warten müſſen. 

In ziemlich gedrückter Stimmung kehrte er 
heim. Die mehrſtündige Eiſenbahnfahrt, die er 
allein im Coupé zugebracht, hatte ihm hinreichend 
Gelegenheit geboten, ſich Vorwürfe über ſeinen 
unverbeſſerlichen Leichtſinn zu machen. Wieder 
faßte ihn reuevoll ein Ekel an. Warum war 
er nur wieder ſchwach geweſen und in dieſe ſchläf⸗ 
rige, oberflächliche Geſellſchaft neuerdings nieder» 
getaucht, die ſich keine höhere Luſt zu denken 
vermochte, als ſchäumende Champagnerkelche an 
die Lippen zu führen und eine Unterhaltung in 
Fluß zu bringen, welche reich an den zweideutigſten 
Witzeleien, in ihrem innerften Grunde aber geiſtes⸗ 
arm und dürftig werden mußte. 

Mit den beſten Vorſätzen betrat der Heim⸗ 
gekehrte ſein Haus. Auf dem leuchtenden Flur 
trat ihm ſchon der Diener entgegen und meldete 
ihm in gedämpftem, halb vertraulich klingendem 
Tone, daß die gnädige junge Frau ſchon am vor⸗ 


| — Sind unfere Winter wärmer ges 
worden? Nach den Unterſuchungen des ruſſi⸗ 

ſchen Forſchers Profeſſor Woeikow, betreffend die 
Temperaturbeobachtungen der letzten 150 Jahre, 
hat ſich ergeben, daß die Zahl der kalten Tage 
im Großen und Ganzen recht erheblich abgenom⸗ 
men hat, daß ſehr niedrige Temperaturen ſeit 
1828 ſeltener find und daß fie in der zweiten 
| Hälfte dieſes Jahrhunderts im Vergleiche zu den 
vorhergehenden 100 Jahren noch ſeltener (um 
| 50 Proc.) geworden find. Warme Perioden von 

6 bis 18 Jahren wechſelten mit kalten, was auch 
daran erinnert, daß es nach dem Volsglauben 
etwa alle elf Jahre einen ſtrengen Winter giebt, 
Die kälteſten Decennien waren die beiden letzten 
des vorigen und die zwei erſten dieſes Jahrhun⸗ 
derts. Auch während der kalten Periode von 
1867 bis 1877 war die Zahl der kalten Tage 
viel kleiner als in den früheren kalten Perioden. 

— Lampencylinder von Meſſing, 
mit 8 Glimmerfüllungen rund um die Flamme 
verſehen, werden zur Zeit als Neuheit von briti⸗ 
ſchen Lampenfabriken hergeſtellt. Die Glimmerfüls 
lungen laſſen das Licht durch, Auch ſonſt iſt die 
ganze Lampe etwas verändert. Bei Hängelampen 
kann nämlich der Behälter mit aufgejegtem Bren⸗ 
ner von unten heruntergezogen werden, um ent» 
weder Oel nachzufüllen, oder die Dochte zu 
putzen; während der Zeit bleiben der Meſſing⸗ 
cylinder, Glocke ꝛc. oben hängen. Es gehen näm⸗ 
lich von dem Cylinder Arme aus, die die Glocken 
mit Reifen c., kurz den oberen Theil der Lampe 
tragen. 

— Ein ſeltener, ja wir übertreiben wohl 
nicht, wenn wir ſogar ſagen ein bier noch 
nicht dageweſener Kunſtgenußt wird ung 
am Donnerſtag Abend durch ein Concert 
des berühmten böhmiſchen Kammer» 
muſik⸗ Quartette, beſtehend aus den Her⸗ 
ren Hoffmann, Suk, Nedbal und Wihan, bereitet 
werden. Daſſelbe hat ſoeben alle Großſtädte 
Deutſchlands bereiſt und überall großartige Er⸗ 
folge erzielt. Wir wollen hoffen, daß es auch bei 
und Freunde und Kenner einer guten Muſik in 
genügender Anzahl geben wird, um am Donners⸗ 
tag den Konzeriſgal zu füllen. 


— Marktpreiſe der vergangenen Woche: 


Spiritus 78%, pro Wedro 8 Mbl. 71 Kop. 
Weizen „ Tſchetwert ? „ 47 „ 
Roggen " „ ö „ 44 „ 
915 „ Pud — „ 00 „ 
Gerſte „ Tſchetwert 4% 88 „ 
Erbſen „ Pud N 
Kartoffeln „ Tſchetwert 3 „ 25 
Weipbrod „ Pfund — „ 2 
Schwarzbrod „ „ Er UFER 
Nindfleich ARE „„ 
85 ei 1 — „ 16 „ 
weinefleiſch „ „ i 2 
Safe „ — „ 12 „ 
— Einer kürzlich veröffentlichen Lebens⸗ 


Beſchrelbung des jept berſtorbenen letzten 
Marſchalls Frankreichs „Lo dernier maréechal de 
France Canrobert“ (vom Grafen Grandin, Paris 
1894), entnehmen wir folgende Eplſoden: „Auf 
merkwürdige Weiſe ift Canrobert, als er 47 Jahre 
alt war, zu einer hübſchen jungen Braut gekom⸗ 
men. Als er eines Abends die große Treppe der 
Tuillerien, wo ein glänzendes Halit ſtatifand, 
hinaufſchritt, trat ihm eine junge Schottin, Nas 
mens Flora Macdonald, mit den Worten entge⸗ 
gen: „Haben Sie die Güte, Herr Marſchall, 
mich als Ruſſin zu betrachten und mich zu einem 
Contretanz aufzufordern.“ — „Ich bedaure, mein 


„Ich mache Dir keine Vorwürfe“, fläſterte 
Eva leiſe mit zuckenden Lippen, während es 
gleichwohl ſchmerzlich über ihre Züge glitt, „aber 
ich fürchte, Deine Mutter hat recht, wenn ſie be⸗ 
hauptet, wir Beide taugen nicht zuſammen.“ 

„Liebling, was ſprichſt Du nur da“, meinte 
Felix peinlich verlegen. 

Wieder ging es entſagungsvoll durch die 
lieblichen Züge Evchens. 

„Ich fühle es immer mehr, daß ich Dir 
nicht genügen kann, und ſiehſt Du, das ist's, was 
mich immer ſchmerzt und nicht geſunden läßt, 
Du haft Dich damals getäuſcht, als Du glaubteſt, 
Du habeſt mich lieb, ich bin Dir nur eine Feſſel, 
denn wenn Du mich liebteſt, könnteſt Du nicht 
[0 oft von mir gehen und mich allein mit meinen 
ſchweren Gedanken laſſen.“ 

Jedes ihrer Worte traf ihn wie ein Keulen⸗ 
ſchlag, er hätte ſich ob feines Leichtſinnes ver» 
wünſchen mögen. 

„Suchen, ich bitte Dich, ſei gut“, ſtammelte 
er, während dunkle Höthe in feinen Augen brannte, 
„ich habe mich verſündigt. Es iſt auch nur ein 
Unſinn, der mich forttreibt. Schau, es iſt mir 
immer, als ob ich fort müßte, als ob jeder 
Augenblick verloren wäre, den ich fern von dem 
Getriebe der großen Welt verlebe, und es iſtdoch nur 
ein Wahn, und große Enttäuſchung faßt mich an, 
kaum, daß ich von Dir, liebes, gutes Weib, ge⸗ 
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viele, aber fie mochten noch ſehr lange zuſammen⸗ hergehenden Taze nach ihrem Gatten gefragt gangen, und ſehe ich dann das oberflächliche Ge, 


| halten, eine ſolch gewichtige Laſt ſtürzte nicht baues Eilenden nahmen wahr, wie gerade eben habe. triebe, was man Welt nennt, dann jammert es di 
ohne menſchlichen Antrieb in die Tiefe, eine ungeheure Steinfluth mit fürchterlichem Ge⸗ „Dacht ich mir's doch“, murmelte Felix, der | mich, und ich möchte auf der Stelle zu Dir 8 

In demſelben Augenblick fühlte Thumar aber krach auf einmal herniederraffelte und eine menſch. unwillkürlich zuſammengezuckt war. Mit nur zurück.“ L 2 

auch ſchon, wie ſich die Haare auf feinem Haapte liche Geſtalt zwiſchen ihr umſank. Ein kurzer noch umwölkterer Stirn eilte er nach dem oberen! „Ich glaube es Dir gerne“, murmelte die 55 
ſträubten und das Blut in den Adern ihm ſtöhnender Auſſchel ein wahnwitziges, ſchauer⸗ Stockwerk, um feine Gattin aufzuſuchen. junge Frau, während es herb um ihre Lippen gi 

date liches Auflachen, das gar ſchnell wieder verſtummte, Er fand Enden wach im Bette, fie ſchien zuckte, „gerade dies beſtärkt mich in meinem 20 

Grell vom eben wieder aus den Wolken | gefolgt von raſch ſich entfernenden, gleich darauf aber noch ſchwächer und hinfälliger zu fein, und Glauben, daß Dich nicht die echte, rechte Liebe 7 

tretenden Mond beſchienen, ſah er eine gefpenftige | in der Nacht verhallenden Tritten, vernahmen die beim erſten Augenblick wurde es dem jungen an mich kettet. Und fieh, eine Feſſel will ich 10 

Geſtalt dicht über ſich und zwei Augen, flammend jetzt entſeßt herbeigeeilten — — dann war Alles Manne klar, daß fie, obwohl ſie ſchwach, ſtark Dir nicht fein, dazu habe ich Dich viel m 

wie Höllenſchein, ſtarrten auf ihn herunter, wieder ftill, und anhaltend geweint haben mußte. zu lieb. ai 

Der einer Ohnmacht Nahe erkannte in der Vom Himmel herab ſchien geiſterhaft der | Gewiß, Du mußt mir zürnen“, murmelte in 

ſchrecllichen Spufgeftalt, die ihm mit lauter, Mond und beleuchtete die einen eniſeßlichen Ans er zerknirfcht, „ich weiß ſelbſt nicht, wie mir der Gortſetzung folgt.) = 
dounernder Stimme eben ein Halt eutgegenrief, blick darbictende Trümmerſtätte. Gedanke kam, wieder von Dir fortzufahren.. bi 
3 den ehemaligen Borfiheger, feinen Todfeind! aber nun ſoll's nicht mehr vorkommen.“ j Bi 
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Lodzer Tageblatt 


Die Nacht vor der Hinrichtung. 
(Aus der „Zukunft“) 


Weſen getödtet, die gern gelebt hätten. Und mir 
iſt nicht ein einziges Kügelchen geblieben, um 
meine raſende Angſt zu dämpfen. Angſt vor dem 


Henker! Es iſt ja zu drollig, er thut doch nicht 


err Gefängnißaufſeher! Herr Gefängniß⸗ 
aufſeher! Bitte, bringen Sie mir dazu doch auch 


Meſſer und Gabel — zu guter Letzt;“ 

„Darf ich nicht“, entgegnete der Genannte, 
das knarrende Pförtlein öffnend. 

„Oder wenigſtens eine Serviette!“ bat der 
Gefangene. 

Darf ich nicht.“ 

f „Dann nehmen Sie nur auch den Braten 
wieder mit, ich habe keinen Hunger. Und der 
liebe Wein! Ein rechter Herzttöſter, wenn er 
früher wäre erſchienen. Heute graut mir vor ihm. 
Herr Gefängnißaufſeher, nur eine Minute ſchen⸗ 
ten Sie mir, Sie find auch ein Menſch und die 
letzte Bitte ſchlagen Sie mir nicht ab.“ 

„Was wünſchen Sie denn!“ 

„Nur ein kleines Bändel Spagat, oder fo 
was, es iſt leicht zu was gut. Bitte!“ 

„Darf ich nicht.“ 

„Schauen Sie doch. Morgen werde ich ohne⸗ 
hin gehenkt. Den Tod habe ich ja verdient, ich 
ſehe es ein, aber die Nacht, die jetzt angeht, habe 
ich nicht verdient. Um Gottes Jeſu Willen, 
Leute! Leute! peinigt mich nicht mit dieſer ſchreck⸗ 
lichen Nacht vor der Hinrichtung. Nur dieſe 
Nacht ſchenket mir, nur die gräßliche Angſt nehmt 
mir weg, ich bitte Euch beim gekreuzigten Hei⸗ 
land, ich bitte Euch!“ 

„Giebts nicht!“ antwortete der Aufſeher und 
wollte fort, 

Der Gefangene fiel ihm in den Arm und 
flüfterte mit großer Haft: „Sie vergeben ſich ja 
nichts, wenn Sie mit helfen. Es wird Niemand 
erfahren, Nur dieſes Stricklein da, mit dem Sie 
daß Ofenholz binden, vergeſſen Sie es, verlieren 
Sie eg in dieſer Zelle. Ich will ja nichts damit, 
will Ihnen nur die Arbeit erſparen. Ich habs 
ja gelernt dahier, für mich Alles ſelber zu thun, 
jo will ich auch dad thun, ich brauche Nieman⸗ 
den dazu, nur das —“ 

Die Pforte war ins Schloß gefallen, der 
Gefangene wieder allein. Aber zum Guckloch 
ſchrie er es grell hinaus, daß es hallte im dunk, 
len Gange: „Wer giebt Euch das Recht! Das 
Leben mir zu nehmen, Ihr lönnt es ja, das 
Geſetz ſagt es und Ihr thut es. Aber 
mir gewaltſam das Leben erhalten, bis 
es Euch gefällt, mich ſchmachvoll abzuthun! Dir 
zu jagen: Morgen mußt Du ſterben, aber es 
verhindern, daß ichs heute ſchon thue! Woher 
habt Ihr dieſes Recht! —Wenn ich den Tod ver» 
dient habe, ſo laßt mich doch gleich ſterben! Ich 
wills freiwillig thun, und damit der Henker nicht 
zu kurz kommt, ſoll er Geld haben. Auch kann 
er den Kadaver an den Galgen hängen, damit 
fie Alle ſehen, daß es feine Richtigkeit hat. Alles 
dit mir recht, Alles; wozu nur die Gewalt, wenn 
ichg ja freiwillig thun will! Habe ich getödtet, 
gut ſo tödtet mich alſogleich. Wo ſteht es denn 
geſchrieben, daß ich noch eine lange Nacht leben 
muß, weil ich getödtet habe? Zum Tode habt 
Ihr mich verurtheilt, es ift gut, ich ſage es noch 
einmal, doch mit welchem Rechte laßt Ihr mich 
noch der Verurtheilung noch wochenlang leben ? 
Mit welch einem grauſamen Recht. Das frage 
ih Euch, Ihr Herren! Kann denn nicht ein 
Herzſchlag zuvorkommen und Euer Urtheil aufs 
heben. Ich hatte getödtet, und ihr hättet mich 
doch nicht gehenkt! Wenn Ihrs auf den Herz⸗ 
ſchlag ankommen laſſen könntet, warum nicht 
auch auf die Selbsthilfe, die Euren Urtheil doch 
nicht zuwiderhandelt, im Gegentheil, die es aus⸗ 
führt | 
in Durch Henkershand ſterben, ich begreife es 
ja, daß Ihrs wollt, und es hat einen Sinn. 
Aber zum Henker, wo iſt er denn? Kann ers 
heute nicht ebenſo gut wie morgen? Daß er 
doch endlich käme, dieſe dumme Angſt vor ihm 
ift ſchrecklicher als er ſelbſt. Hätte er es nicht 
ſchon vor ſieben Wochen thun müſſen? O Ihr 
mächtigen Herren, wie namenlos grauſam feid 
Ihr. Das Urtheil lautet einfach auf den Tod, 
und fo hats der König unterſchrieben, und die 
Hinrichtung dauert höchſtens fünf Minuten, wenn 
der Henker kein Stümper iſt. Seit Ihr mir vor 
ſieben Wochen das Uriheil geſprochen habt, fterbe 
ich ununterbrochen. Das iſt Euch aber nicht ge⸗ 
nug, die Todesangſt muß noch verſtärkt werden, 
bevor es zu Ende geht; alſo die gnädige Mit⸗ 
theilung, daß morgen früh ſechs Uhr das Urtheil 
vollführt wird. Mein Opfer litt nicht eine Mi⸗ 
nute. Ihr Herren, nicht eine Minute! Und Ihr 
ladet auf Euch ſolche Schuld um mich! Sieben 
Wochen lang, und dieſe Nacht. Beim ewigen 
Richter beſchwöre ich Euch, macht ein Ende!“ 

So ſchrie er hinaus, jedes Wort wie ein 
Todesſchrei, im langen Corridor widerhallte es 
ſchauerlich, aber Die es hören ſollten, die hörten 
es nicht. 

Als der Gefangene ſich umwandte in ſeine 
büflere Zelle, ſah er auf der Bank neben dem 
Lagerftroh den Bratenteller und das Weinglas. 
Da lachte er auf. „Jetzt eſſen und trinken!“ rief 
er aus feinem hohlen Lachen herror. „Sich einen 
guten Tag anthun—in der litzten Nacht! — Iſt 
es Vosheit von ihnen oder —. Ja, wenn man 
ſich mit einem halben Liter Wein betäuben 
könnte! Wenn man das könnte! Doch es ſoll ja 
nur zur Herzſtärkung ſein, damit man hernach 
eine noch größere Qual empfinden kann. Wenn 
man den Wein löffelweife nimmt, heißt es, ſoll 
er leichter berauſchen. Ach, daß man zwei Arme 
hir und zehn Finger! Und Zähne! Und doch jo 


ilflos fein muß! Wie viel gutes Blei habe ich 
berſchwendet auf meinen Jagden! Wie viele 


mehr, als was ich mir ſelber thun möchte. — Ach, 
Schritte: Kommen ſie ſchon? kommen ſie 2 Nein, 
es wird der Prieſter ſein. Wenn es ſonſt nichts 
iſt,—ich laß danken. Meine Sünden hab' ich 
alle ſchon gebeichtet; jetzt könnte ich nur noch 
fremde beichten. Brr, ein Schüttelfroſt geht durch 
meinen Leib. — Das ſind fremde Sünden. Ich 
danke ſchön, für den Zuſpruch, ich danke. Ich 
will andere Geſellſchaft haben in dieſer Nacht. — 

— Iſt das die andere Geſellſchaft? Die 
Zeiten meines Glückes habe ich gerufen, daß ſie 
mich zerſtreuen ſollen in dieſer Nacht. Den Glanz, 
die Freunde, die Frauen, die Spiele und die 
Siege habe ich gerufen. Statt deſſen kommen 
andere Gäſte. Aus den dunklen Wäldern auf 
mich her mit verglaſten Augen die Rehe und 
Hirſche, die gefallen ſind von meiner Hand; die 
Rebhühner, die Faſanen, die Anerhähne, alle ums 
kreiſen ſie mich, die verfluchten Todtenvögel, jetzt. 
Was? Gebeichtet wollt Ihr ſein? Auch Ihr 
wollt gebeichtet und gebüßt fein ? Seit die Welt 
ſteht, kommt das keinem Jägersmann zu Sinn. 
Daß ich in ein paar Stunden an den Galgen 
kommen werde, blöken und ſchnattern ſie mir zu, 
dieſe ſchrecklichen Geſpenſter. Hinweg! Hinweg 
von mir! — Was ſeh' ich noch! Menſchenge⸗ 
rippe! Arbeiter, Hörige, Bauern, Kinder, die ver⸗ 
dorben und verhungert find auf meinen reichen 
Gütern? Weiber auch! Was wollen denn die, 
wir find ja quitt! Ihr habt den grünen Kranz 
verkauft, ich habe ihn baar bezahlt und wahrlich 
nicht gefeilſcht. Abgedrungen, ſagt Ihr? Ei, geht 
mir weg, wers Euch nicht abdringt, dem werft 
Ihrs ſelber vor die Füße — es iſt die alte Ger 
ſchichte. — Endlich ein Freund! Der von Monte 
Carlo! Der mit dem Mal auf der Stirn! Was 
willſt Du von mir? Mich für den Zufall verant⸗ 
wortlich machen! Wären die Würfel anders ge⸗ 
fallen, hätte es mich getroffen. Im Spiele gehts 
nicht anders. Aber Aladar, Du biſt grauenhaft 
anzuſehen, Aladar! Sei Du im Frieden und laß 
ihn auch mir. — Jetzt — fetzt eiſcheint er ſelbſt! 
Graf Ferdinand, der ſödtlich gehaßte Nebenbuhler! 
Einzig nur das Sterben dieſer Greatur wird mir 
angerechnet. Der Moment, wie er von meinem 
Dolche getroffen hinſank — wahrhaftig, der war 
ſüßer als alle Liebe, die ich genoſſen, der war 
eines Henkertodes werth! — Was willſt Du, 
Graf, wir ſind quitt! — Wie! Die Hand reicheſt 
Du mir? Du allein? Du allein biſt verſöhat. 
Du, an dem ich das Verbrechen begangen habe! 
Du, der Einzige von Allen, die meine Freunde 
geweſen! Sie ſchreien mir Flüche zu. Du allein 
kommt zu mir als Tröſter in dieſer furchtbaren 
Nacht. Du, der Ermordete, von dieſer meiner 
Hand Ermordete. 

Nun iſt es klar. Den einen Mord fühne 
ich jetzt und er iſt gelöſcht. An des Todes Pforte 
fteht der Erſchlagene, mich liebreich zu empfangen, 
— Alles Andere habe ich nicht gebüßt. Darum 
die Angſt und Qual. Und Gerechligkeit iſts, daß 
ich mehr leide als den Tod, daß ich ihn hundert⸗ 
lach leide. Denn hundertfach habe ich getüdtet. 
Ich ſehe es jept: der Menſch muß büßen für 
alle ſeine Uebelthat, ſei fie nach dem Geſeße ſtraf⸗ 
bar oder nicht — Ich habe viel gefündigt | Nach 
Deinem Raihſchluß will ich in Demuth leiden und 
fterben ,.. . 

„— Herr Gefängnißaufſeher! — Herr Ger 
fängnißaufſeher!“ rief er weitten in der Nacht. 

„Wünſchen Sie was!“ ſchnarrte der Gerus 
fene zum Guckloch herein. 

„Von Herzen bitte ich um den Prieſter.“ 

„Wird erſcheinen.“ 

„Und wie viel iſt es an der Uhr!?“ 

„Punkt zwölf.“ 

„Gott ſei Dank, noch ſechs Stunden Zeit.“ 


Eine Verbrecherſtadt aus dem Ge⸗ 


ſichtspunet der Ceiminalpfychologie. 
00 
Dr. Moritz Braſch. 


In dem neueſten Werke des Turiner Profeſ⸗ 
ſor Ceſare Lombroſo: „Neue Fortſchritte in den 
Verbtecherſtudien“ finden wir unter manchen an⸗ 
deren intereſſanten Beobachtungen auch die Mit⸗ 
theilungen von der Exiſtenz einer Verbrecherſtadt. 
Lombroſo ſtützt ſich hier auf die Aufſehen erre⸗ 


geuden Forſchungen des Profeſſors Sighele | 


jeiner Schrift „Folle delinguuente” (Collectiv⸗ 
oder Maſſenverbrechen, Turin, 1892), die er ſchon 
früher in dem „Archivio di pexchologia“, Bd. 
XII, 1891 veröffentlicht hat. — Was jene Ver⸗ 
brecherſtadt betrifft, jo handelt es ſich hier um 
die erſtaunliche Thatſache einer ganzen, faſt aus⸗ 
ſchließlich von geborenen Verbrechern bewohnten 
Ortſchaft, Artena, einer kleinen Stadt in der 
Provinz Rom. Hier befindet ſich, was übrigens 
auch ſchon bei einigen anderen italieniſchen Skäd⸗ 
ten beobachtet worden iſt (wie Pergola, Sanct 
Angelo: ), einer jener erſten „Foyers de erimi- 
valité spontande*,wie es der franzöſiſche Ermi⸗ 
nalpſy hologe Joly („Archivs de la nthropologie 
criminelle*. 1890) nennt, 

Artena liegt auf einem Hügel mitten im 
grünen, lachenden Gelände und hat ein außeror⸗ 
dentlich mildes Klıma, wie einen fruchtbaren 
Boden. Noth und Armuth find hier völlig uns 
bekannt. Die Ortſchaft könnte alſo eine der ehr⸗ 
lichſten und glücklichſten, ein wahres Paradies 
fein. Statt deſſen hat fie eine traurige Verübmt⸗ 
heit in den Griminalacten der italieniſchen Ge⸗ 
richte erlangt. Artena hat einen ſchrecklichen Ruf 
und mit Recht, denn ſeine Bewohner beſtehen | 


die ganz alten Greife und die jungen Kinder 
ausgenommen — faſt ganz aus Dieben, Räubern 
und Mördern. Allerdings hat Artena nicht ſeit 
geſtern etſt dieſen Ruf. Schon ſeit Hunderten 
von Jahren beſteht die Geſchichte dieſes Ortes 
nur aus einer unüberſehbaren Reihe von Verbre⸗ 
chen. Ja neuerer und neueſter Zeit hat, wie es 
ſcheint, dieſer Herd des Verbrecherthums“ noch an 
Intenſität gewonnen. Dies ſteht freilich in Wi⸗ 
derſpruch mit der officiellen und wohl auch rich⸗ 
tigen Behauptung der italieniſchen Regierung, daß 
jeit den letzten fünfzehn Jahcen das Briganten⸗ 
unweſen in Italien bedutend abgenommen habe. 
Damit ſtimmen auch die Berichte der unparteii⸗ 
ſchen und von politiſchen Vorurtheilen nicht be⸗ 
fangenen Reiſenden überein. Aber es bat den 
Anſchein, daß das italieniſche Brigantenthum, | 
was es äußerer Außdehnung eingebüßt, an innerer 
5 an den einzelnen Herden gewonnnen 
at, 

Bunüchft möge es mir geftattet fein, an der 
Hand der Beobachtungen des Profeſſors Sighele | 
einige ſtatiſtiſche Daten über dieſe merkwürdige 
Ortſchaſt mitzulbeilen. Bekanntlich genießt Ita⸗ 
lien ſeit der Zeit der Bounbonen, dieſer Beſchüßzer 
der Kirche, den Ruhm, in Bezug auf die Zahl 
der Verbrechen gegen die Perſon an der Spitze 
aller civilifirten Völker zu ſchreiten. Nach der 
officiellen Statiſtik von 18751888, alſo aus 
einer Zeit, wo das Haus Savoyen im ungeſtör⸗ 
ten Beſitz der Herrſchaft iſt, betrug im Könige 
reich Italien die Zahl der jährlich vorkommenden 
Delicte auf je 100,000 Einwohner: 


Todtſchlag, Raub, Raubmord 9,38 
Körperverletzung 2 34,17 
Straßen rau.... 3,67 
Einfacher und qualificirter Diebſtahl . 47,36 


Dagegen ergiebt das intereſſante Städtchen 
Artena, welches kaum 2000 Einwohner zählt, für 
die Jahre 1852 bis 1888 folgende Vebrecher⸗ 
Statiftit: \ 


Todtſchlag, Mord, Raubmord. » . . 57,— 
Körperverlegung 3 205,— 
Straßenraub, Einbruch. e 113,5 
Einfacher und qualificirter Diebſtahl 177,.— 


Hieraus ergiebt ſich, daß die ehrenwerthen 
Bürger von Attena ſechs Mal ſoviel in Mord 
und Raubmord leiſten wie ihre anderen italieni⸗ 
ſchea Landsleute, und in puncto Straßenraub 
eine Leiftungsfähigkeit zeigen, die dreißig Mal 
diejenige der anderen doch ſonſt nicht blöden Bri⸗ 
ganti in dem „bella Italia“ übertrifft! Und dies 
vor den Thoren der ewigen Roma, der Stadt mit 
den weltgeſchlichten Erinnerungen, der Weltſtadt 
der Künſtler und aller reichen Faulenzer. Nach 
der vorjährigen Statiſtit der römischen Poſtbe⸗ 
hörde iſt in einem einzigen Jahre von London, 
New⸗Nork, Boſton, Philadelphia und Chicago an 
Engländer und Amerikaner, die ſich in Rom auf⸗ 
halten, das Sümmchen von ca vier Millionen 
Dollars gelangt. Welch ſchöne Gelegenheit für 
die unternehmungsluſtigen Bewohner von Artena! 

Doch würden wir Herrn Francesco Grispi 
und feinen Miniftercollegen, gegen die jeßt ein 
neuer und ſchwerer Anſtürm ſeitens feiner politi⸗ 
ſchen Gegner erfolgt iſt, bitteres Unrecht thun, 
wollten wir ſie alleiu für dieſe traurigen Zustände 
verantwortlich machen. Wir befinden uns hier 
auf dem „heiligen“ Boden des ehemaligen päpſt⸗ 
lichen Gebietes“ Von hier aus wurde ſeit zwei 
Jahrtauſenden das Seelenheil aller Gläubigen 
der Chriſtenheit des Erden rundes verwaltet; von 
hier aus wurde lange Zeit die Politik der Staus 
ten und die Schickſale der Völker beſtimmt: 
aber für die perſönliche Sicherheit der vielen Aus⸗ 
länder, welche nach Rom und dem Kirchenſtaat 
gekommen waren, wurde herzlich ſchlecht geſorgt. 
Aber die Herren Briganten haben ein dankbares 
Herz. Seit lange gelten ſie in dem Kampfe 
zwiſchen Staat und Kirche als die eifrigſten An⸗ 
hänger und Vertheidiger der weltlichen Herrſchaft 
des Papſtes über das „Patrimonium Petri“. Daß 
die Regierung des Königs Umberto Jahrhunderte 
alte Uebel nicht mit einem Male ausrotten kann, 
iſt ſelbſtverſtäadlich, zumal in der niederen Bes 
völkerung Italiens das edle Räuberhandwerk als 
eine durchaus berechtigte, ja durch eine Art von 
Gewohnheitsrecht geheiligte bürgerliche Thätigkeit 
angeſehen wird. Solchem gefährlichen Volksa⸗ 
berglauben gegenüber find die Behörden einfach 
machtlos. Die Vorſtellungen von Rechts⸗ und 
Ehrgefühl haben dort einen völlig anderen Sinn. 
Saft alle Proceſſe, in die „Honoratioren“ folder 
Bligantenorte (und Artena ſteht nicht allein da) 
mit verwickelt waren, endeter meiſt mit dem 
„höheren“ Befehl, die Sache niederzuſchlagen. 
Nicht ſelten iſt es auch, daß Zeugen, die in ſol⸗ 
chen Proceſſen zu Ungunſten eines „einflußreichen“ 
Stadtpatriciers, der im Geheimen der edlen Bri⸗ 
gantenzunft angehört, ausgeſagt hatten, am hellen 
Tage aufgeknüpft werden. D 

Was uns heute jedoch mehr intereſſirt, ift 
das hier ſich ergebende criminalpſychologiſche Mo» 
meat. Lombroſo und ſeine Schule ſind bekannt⸗ 
lich eifrige Verteidiger der criminellen Feredität. 
Freilich, die idealiſtiſchen Ethiker, insbeſondere 
diejenigen von der kirchlich ⸗religiöſen Obſervanz, 
mögen ſich nur darauf gefaßt machen, den Begriff 
der abſoluten Willensfreiheit, den ſie eigentlich 
nie ſo recht gegen die Zwrifel und Angriffe der 
philoſophiſchen Determiniſten vertheidigen konnten, 
demnächſt fahren zu lafjen, und ihre Verbündeten, 
die Juriſten, mögen ſich geberden, wie fie wollen. 
Das Terrain ihter criminellen Verantwortlichkeit 
wird immer kleiner. Selbſt ein 
Forſcher wie Profeſſor von Lißt in Halle, ſtellt 
der criminalpſychologiſchen Bewegung der Ge⸗ 
genwart für die Reform der Strafrechtstheorie 
ein gutes Prognoſtſkon. Wie kaun z. B. gegen⸗ 
über einer ſolchen Etſcheinung, wie das Städſchen! 


jo vorfihtiger | 


Artena fie darbietet, die Frage der Erblichkeit der 
verbrecheriſchen Anlage noch beſtritten werden ? 
Und wenn die Unterſuchungen an den Bewohnern 
dieſes Ortes thatſächlich gewiſſe conſtante körper⸗ 


liche und pſychiſche Mißbildungen feſtgeſtellt haben, 


wie kann man dann von einer abſoluten Willens⸗ 
freiheit des einzelnen Individuums ſprechen? Was 
haben aber die juriſtiſche Verantwortlichkeit und 
die moraliſche Zurechnungsfähigkeit für einen 
Sinn? 

Prrofeſſor Dr. Sighele, ein anerkannt ex⸗ 


acker und gewiſſenhafter pſychiatriſcher Forſcher, 


hat alle ſeit 1852 gegen die Bewohner von Ar⸗ 
tena angeſtrengten Procaſſe ſtudirt und iſt dabei 
immer wieder auf dieſelben Namen geſtoßen, Ur⸗ 
großvater, Großvater, Vater, Sohn, Enkel und 
Urenkel folgten ſich in gemeſſenen Zeitabſtänden, 
als ob fie unter der Herrſchaft einer unentrian⸗ 
baren höheren Gewalt, unter dem Einfluſſe 
etner naturgeſetzlichen Macht ſtänden 
Wie ein jugendlicher Eroberer, deſſen erſte 
Feldzüge ſiegreich verliefen, ſucht die junge Wif⸗ 
ſenſchaft der Criminaſpſychologie ihr Gebiet immer 
weiter auszudehnen. — Lombroſo ? Bücher — ich 
zähle bereits außer feinen zahlreichen Broſchüren 
zehn Bände — bieten eine Fülle intereſſanten 
Materials, zum Theil ſchon in Rubriken gebracht, 
zum Theil noch wenig geſichtet und geordnet, 
theils nach eigenen Beobachtungen in Irken⸗ und 
Zuchthäuſern, theils den Mittheilungen feiner Ans 
hänger und Schüler entlehnt. Im Ganzen ſind 
von ihm und ſeinen Anhängern in Italien, Frank⸗ 
reich, Belgien, England und Amerika in den 
letzten fünfundzwanzig Jahren nicht weniger als 
57,972 ctiminelle Individuen unterſucht worden; 
aber dem Ganzen ſcheint doch noch der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundriß, der acchitektoniſche Plan 
zur künftigen Wiſſenſchaft zu fehlen. Es verhält 
ſich mit dieſer neueſten aller Wiſſenſchaften, die 
ja doch einſt einen fo großen Einfluß auf Ethik, 
Recht und Socialpolitik zu gewinnen verſpricht, 
wir mit einem lange geplanten Rieſenbau, zu 
welchem bereits alle Materialien, Steine, Kalt, 
Holz- und Eiſentheile in Fülle vorhanden find, 
für welchen aber noch Plan und Grundriß fehlen, 
Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr fern, wo ſich 
zahlteichere Phyſiologen, Aerzte und Pſpchologen 
mehr als dieſes bisher geſchehen iſt, mit den 
Thatſachen und den wiſſenſchaftlichen Aufgaben 
der Criminalpſychologie beſchäftigen werden, 
— — nn 


In Belgien macht gegenwärtig ein 
gewiſſer Milo, der rückwärts gehend, von Antwer⸗ 
pen nach Brüſſel marſchirt iſt, viel von ſich 
reden. Die Entfernung zwiſchen den beiden Städ⸗ 
ten beträgt 88 Kilometer und der fonderbare 
Fußgänger, der mit Schuhen bekleidet war, welche. 
vorn an der Fußſpitze Abſätze hatten, hat je 15 
Kilometer in zwei Stunden zurückgelegt. Dabei 
war das letzte Stück Weges infolge der Regen⸗ 
güffe der lezten Tage jo aufgeweicht, daß Milo, 
wie in einem Sumpfe ſpozieren ging, Als der 
Rückwärtsler in Brüſſel anlangte, wurde er von 
einer großen Volksmenge mit jubelndem Beifalle 
empfangen, und dabei iſt doch das Rückwärts⸗ 
gehen in Belgien gar nichts Merkwürdiges, denn 
ein großer Theil der belgiſchen Politiker geht ſchon 
feit Jahren den Krebsgang. 


D u er 
Winter-Fahr-Plan 
der Lodzer Fahrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unur ttelbarer Communikation 


befindlichen Bahnen. 
Sab in vom 15, (2 .) Oct. br 1894. 
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„ Petrolow 2.41 14 
„ Syenftohau 4.27 31 
„ Zawlercie 5.28 51 
„ Dombro da 6.18 1» 
„ Sosnomice 6.35 35 
„ Breslau 2.47 . 00 6.18 
„ Berlin = 24 1145 — 
m O:anica 6.10 30 — 10.45 
2 Min 494 | — — 
Abfahrt der Züge 
von K luaſch tt 880 | 8,30 9.13 2.— | 7.25 
„ Tomaſchow 552 71 — 5088 
„ Bein 449 — — — 3.25 
„ Oſt owl e 7751 — — 122³ 
„ Iwan oro 7107| — | — | — 12.18 
„ Stirn! wee 7.09 807 753 1— 
„ uten romo | 230 8.10 20 — I 
„ N. a Gaſzefa] 24 127 713 —— 
„ Wadtau 5.10 12.20 6.— 11.50 — 
„ Woilau — U.— 9.30 1.10 — 
„ Peters urg — 10 — — 1.— — 
„ Be rolom 9 10 | — — | 6.02 
„ Czenſt hau 9 %% 11.9“ — — | 337 
„ Zaw rcie 8 04 10.12 — — 2.6 
„ Bombrowg as 8.50 — — | 1.07 
„ So ow ce 025.20 — — 1248 
„ Breslau 202 1224 — — 8.56 
„ Berli“ 29 |, 17 —- 
„ Oranica 6 50 9 — — | 110 
„ Wien — 10.24 — 733 
Ankunft der Züge Br 
in Lodz 4,23 109.163.038 28 
Uamertuan. Die ſeitaedtucten tadlen zeigen bie 
Zelt von 6 Uhr Abends vis 6 Une Morgens an. 
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RT TAN BRAUN. ar aan 717 © 67 67 17 8 5 
SF Das größte Injirumsntenloger r 5 
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ebelbner & Wall, 
5 75 

Lodz, Petrikantr Straße Nr. 46, 9 

— empfiehlt: 94 

>= Flügel, Pianinos, Yarmoniums, Orgeln. =! 
Verkauf auch ratenweiſe. U a 
Gründlich renovirte Pianino's von 250 bis 325 Rbl. p 
Polyphone. Muſik-Automaten. Spielende Käfthen, geeignet für 7 
a Geſchenke. Große Auswahl von Muſikalien 5 
für's Spiel und Geſang. Italieniſche Violin⸗ . 
> 
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Saiten. Juftrumente zum vermiethen. 0 

Reparatur und Stimmen der Iuftrumente wird prompt beſorgt. 
Www. verre... v. n. WWW; IRRE we WoWaW. 
Nee. 8 
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Near rere 


N r [LO 
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F En nn fat 


Fräntzl & "Grundman, 
Warſchau, 818 Nr. 90, 


Bogen⸗Lampen enen Hancn), 
Nebenſchluß⸗, Deſſerential⸗ und Hauptſtromlampen 

(in 15 Staaten patentirt durch die Säͤchſ. Bogenlampen / 
fabrit schmidt & Hansen). 


Das Neueſte und Voll⸗ 
J kommeunſte der Jetztzeit. 


) Gifectvoles Licht be abfoluter Ruhe u d Blelchmäßligten bei 

’ eonflantem Leuchtpunkt. 
Für Sttomſtärke von = 25 Amp,—Reine Unterbrechung 
im e denſchtuß. — Functio iet abſolut geräuſchlos —Deukdar leichteſte 
Vedi nung dec Lau pe. — Einfac ſte dig elehanteſte Ausſtattung. 2 
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Proſpecte und Preiß allen rare und franco. 48 


erizetergeludt. 
Ausführung von Auen und elschrothnifchen Bedarfeartifeln, 


Maſchinen und complete Einrichtungen für Metalldearbeitung leder Art, 


XXX IKK OKI 


EMMEN RIM IKT 


Fee — 


| Iuuungs-Wuifer WW in Marſchau. 


En J 


* 5 Clavierfabrikant f u 
Lodz, 5 


u und Stimmer, 0 

2 18 St. Beuedictenſtr. Nr. 10, al 
empfiehlt ſein Elavier-Lager und Reparalur-Werkfälte, | 1 
Gebrauchte Flügel ſowie auch Pianinos f 


werden gekauft und in Tauſch genommen. Aral 


Kant 


Weara Los, 


Opliſchtr und ene Aut, 
ſämmtliche Aaaße und Proben, 
Einrichtung eleckriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


Optiker. 


| Blookers reiner Cacao 


ein nahrhaftes Getränk. we- Lee A Atte Bra 
St. Patersburg, Grosse Morskaja Nr 38. 
Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen in Blechdosen , „ Ya, % Kg. (175) 
. Fabrikant Blocker, Amsterdam, 8 
| Mitglied der Jury Chicago 1893. 


$.J.ARHREIM, Berlin, 


nröhle eee de) a (12 3 
Hoſtund tee Sr. Map die deu chen Kalle, 
Begründer der Koschel 
liefat die anertennt Feilen Gelbuhranie dee We t. 

Relaloze gratid. — 
vertreter Tur Lodz und Unigegendi 
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Illuſtrirter 
Haus- und Familien-Kalender 


für das Jahr 


1895 


iſt im Verlage des „Lodzer Tageblatt“ 


ſoeben erſchienen und in der Expedition deſſelben, ſowie in allen 
Buchhandlungen zu haben. 
u Tu 


Der elegant ausgeſtattete und reich illuſtrirte Kalender enthält: 
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Zeitrechnung, 
Kalendarium (gr.⸗kath., röm. ⸗kath. 
und evang.) 


ee der Entfernungs⸗ 
mafe, 
Münzen⸗ Rergleichötabelle, 


Notizblätter, | 
Verzeichniß hoher Galatage, 

Das ruſſiſche Kaiſerliche Haus, 
Ruſſiſche Orden, 

Mangklaſſen, 

Auszug aus dem Poſtreglement, 


12 
8 
2 
f " ” „ T 
i Reglement, 
2 
L£ 


| „ 
77 
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5 
f 
5 
D 
* 
8 
5 
B 
5 
5 
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| 2 elegraphen⸗ Die Einwohnerzahl der größeren 
8 Städte der Welt, 
5 Stempelgebühren, Zahlreiche Novellen u. Erzählungen, 
| Stempeltaxen, Bumoriſtiſches, 
| B Reglement der Wohnungsſteuer, Für's Haus, 
| 8 Ruffiicher Zolltarif (vollſtündig), Denkſprüche, 
Einnahmetabelle, Illuſtrationen, 
5 Zinsbere age Junſerate. 
525 Preis 50 Kop. 
ACH, 1 e 
4855 CCC www ͤ a/a/a/a/n/n/a/n/a/a/a]alaln una) or 
@060000000099000900980090800000 00 00000900000 8900080000090C5 
Sr . ͤ ER 


Vergleichstabelle d. 


Umrechuungstabelle auf ruſſiſche 
Pfunde, 


Trockenmaſte, 
„Flüſſigkeits maße, 
„ Gewichte, 

7 Lüngenmafze, 
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r 


IAVISI! 
Das 
ee 


A. PILISCH 


wird im Februar d. J. nach der Jrak. Vorſtadt Nr. 7 
verlegt werden. Zugleich diene unſeren P. I. Kunden zur Nach⸗ 
richt, daß z. Z. eine Zweig-Nie derlage dieſes Geſchaftes in Lodz nicht 
befteht, wohl aber die Errichtung eines ſolchen für die Zukunft in Aus⸗ 
ſicht genommen iſt. Die Ausführung der auswärtigen Beſtellungen 
erleidet auch für die Zukunft keine Veränderung, umſomehr als die große 
Anzahl der vorhandenen Maaße eine prompte Effectuirung ermöglicht. 


ik Heſchäfts Verlegung. 


Einem gtehrten Publikum die ergebe ie Anzeige, 
daß ich mine 


Pianoforte⸗Niederlage 
nach der Nicolai Straße Nr. 13, Haus Iteld, 
verlegt habe 
Nachdem ich mein Lager jetzt bedeutend vergrößert 
habe, bitte ich um genelgten Zuſpruch. (12—11 
Hochachtunge voll 
R. Wenke. 
N.B. Daſelbſt ſtebt ein hohes Piauino 
aus der Fabrik von Ed. Seiler in Liegnitz, welches in 
EP Shicago preisgekrö.t, zum Verkauf. 


‚Stets 
scharf! 
Kronentritt 
unmöglich! 


oder Insolch.Ehenhandlung.,In denen unser 
Plakat [wie nebenstshend) ausgehängt it, 
Preislisten u. Zougni 


eo Hase Lede w. eee. 


(8-7 
Mepräſentauten für Das Köni„reich Eo'cn und Lager: 


Christoph Brun & Sohn, 


Walſcheu, Deih.ta 2. 


0-7 


E I TL SON, 
Tilelng Nr. 31. — een . 


pin 1 Hdd Deonoasas Joer 


Spezial⸗Fabrik für Supbons 


von 8 PD. 8 ACK U E III, Warſchau, Leszuo Straße Nr. 44. 


Drelatiften gratis und france. 


4-3 


fiit 180 in Warſchau, Theaterplatz Nr. 11, beſtehende „ 
Stur 


Privat- Heilauſtalt, 


(ce Ziegel- u. Wihooniaftrahe). 
. 


9—1⁰ Dr. Brzozownki, 11 Plomr 
diren u. künſtitche Jah 

10—11 Dr. Likiernik, le u. Hear 
Hide trank d. 

11—12 Dr. Rundo, 


inneres, fpre, Nerven 

tranth. 4 0 Veh endung) u. 
Arauentranth. 

11-12 Dr. Gensch, mere, del. Magen. u, 
Darmkrankd. 


12— 1 —5 ee et (außer 
u. b.) 

12— 1 Dr. Littauer, G Oeſchlechts. u. 
Harnocgantr. (außer Dienſt. u. Freitag) 

1— 2 Dr Goldsobel, inneres, ſpee. Lungen 
u. Herzkranth. (außer Montag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren, Nalen-, 
— 25 baer, (außer Sonntag) 

2— 3 Dr, Pinkus, innere, u. Riuderkran kk, 

2— 3 Dr. K. Jasinski, Frauenkranthelten! 
Sonntag, Mittwoch und Freitag. 

4— 5 Dr. Krusche, Strurgiſche Krantl. 
Montag, Mittwoch u. Sonnab. 
Honorar für eine Couſultatton 30 Kop. 
Venhou für Kranke und Gebäremde. 


x NMagazynm 
Ubioröw Mezkich. 


Konstantego Batkiewicza 
w Lodzi, Ulica Piotrkowaka 55 Pasurzu 
eye, Nr. 514 (16) 


nadchodzycy 72 0 "wiosenny ! letni ; 
Wielki wybor 6 
gotowej Garderoby 


znanej 2 dobrego kroju i dokladnego 
wykoficezenia oraz materyalöw krajo- 
wych 1 zagranieznych, Obstalunki 
wykonywajg sig 2 wiasnego 1 powie- 
rzonego Materyalu jak najspieszuiej, 
podiug najnowszej mody, po tenie 
umiarkowanej. 


eee 
Gold, Silber, Dinmanten 


und plattiete Sachen werden zu den günftigften 
sebingungen verkauft und aus größeren Leih 
Ämtern ingelöſt. Verkauf von Bijouterie, neuen 
und aufgeſciſchten ſubernen Ausftattun en, ſowie 
Ausf hrung von Veftellungen u d Reparaturen 
zu den biligften Preiſen. Ein Paar goldene 
Trauringe von Ns. 6. — an. 

Juwiler, Jun. le, (12—10 


Warſchau, Nowy Swiat 61, wo d. photogr. Alelier, 


Zahnätrzlliche Schule 
Varschau. 
Buüiſchriſten tie 5 Eintritt find an den Dis 
Aa Schule vom 15 (27.) l. J. an, 73 


Aberb send 200 emaypom 
Bap nns 24 Husspa 1895 roxg. 


Schneilpı eiendruck von Leopold Zoner, 


darü 


Fräulein“, erwiderte Canrobert, ich tanze nie, 
und überdies iſt ein Waffenſtillſtand mit Ruß⸗ 
land geſchloſſen!“ Ohne ſich im Geringſten durch 
dieſe ablehnende Antwort des Maiſchalls einſchüch⸗ 
tern zu laffen, nahm die junge Ausländerin ohne 
Weiteres ſeinen Arm, indem ſie ihn wegen ihrer 
Kühnheit um Verzeihung bat und ließ ſich von 
ihm in den Marſchallsſaal führen. Hier aber 
trat Canrobert fie zum Tanz einem jungen Gar⸗ 
delieutenant mit den Worten ab: „Erinnern Sie 
ſich, daß on dieſem Abend ein Marſchall von 
Frankreich das Schickſal eines Unterlieutenants be⸗ 
neidet hat.“ Die Blicke der jungen Schottin 
waren jedenfalls tief in das Herz des Generals 
edrungen, vielleicht auch ihre Kühnheit, denn 
105 wenige Monate ſpäter trat er mit ihr vor 
den Altar. Hinzufügen wollen wir, daß die Ehe 
an dauerndem Glück nichts zu wünſchen übrig 
ließ. — Um das unmilitäriſch lange Haar Can⸗ 
robert 3, das fein Haupt wie eine Löwen mähne 
umwallte, hatte ſich im franzöſiſchen Heere im 
Laufe der Jahre ein förmlicher Sagenkreis gebil⸗ 
det. Er wollte ſich jedoch trotz aller Spöttereien 
darüber von feinem natürlichen Kopfſchmuck nicht 
trennen, und als Napoleon III. ihm eines Tas 
ges im Scherz ſagte, er werde ihm wohl ſeine 
Haare ſcheeren laſſen müſſen, erwiderte der Mar⸗ 
ſchall mit echt franzoſſſcer „Beſcheidenheit“: 
„Mein Haar gehört der Geſchichte an (), Sire, 
und wird eines Tages legendenhaft fein.“ — In 
Wahrheit legendenhaft aber war fein perſönlicher 
Muth, von dem er beſonders in Afrika die glän⸗ 
zendſten Proben abgelegt hatte. Die Politik war 
ihm verhaßt; das Zeltleben zog er dem Salon⸗ 
leben vor; ſeine Soldaten liebte er wie ſeine 
Kinder und deshalb konnte er ſich auch im Krim⸗ 
feldzug nicht eniſchließen, fie zu Angriffen, von 
denen er ſich keinen Erfolg verſprach, zu opfern. 
Die unermüdliche Sorge um das Wohl der unter 
feinene Befehl ſtehenden Truppen bildete eine ſei⸗ 
ner ſchönſten Tendenzen als Heerführer; ſtrategi⸗ 
ſche Fahigkeiten erſten Ranges haben ihm auch 
ſeine begeiſteriſten Bewunderer nicht zugeſprochen. 
Er ſelbſt ſcheint ſich auch nicht für ein großes 
militäriſches Gente gehalten zu haben, und ſeine 
Entſagung in der Krim wie fpäter im deulſch⸗ 
ſranzöſiſchen Kriege entſprang wohl weniger feiner 
Beſcheidenheit, als dem Bewußtſein feiner Unzu⸗ 
länglichkeit in jener Hinſicht. Als Napoleon III. 
am 12. Auguſt Bazaine den Oberbefehl über die 
Mheinarmee übertragen hatte, ließ er Gaurobert, 
der am Abend vorher in Metz eingetroffen war, 
zu ſich auf die Prüfeetur rufen und fagte ihm: 
„Ich habe die Abſicht, Sie unabhängig zu laſſen,“ 
Sire,“ erwiderte Ganrobert, unter deſſen 
Befehl einſt Bazaine als Oberſt der Fremdenle⸗ 
gion geftanden hatte, „die Lage iſt ernſt, nehmen 
Sie deöhalb keine Rückſicht auf mich, unter den 
gegenwärtigen Umftänden muß Jeder feine Pflicht 
thun und einem einzigen Oberhaupt gehorchen. 
Stellen Sie mich unter den Befehl Bazaine's, 
ich werde das Beiſpiel des Sehorfame geben, ins 
dem ich zugleich meine Würde bewahre“. Das 
llingt großmüthiger, als es in Wirklichkeit war, 
In der Lage, in der fi damals ſchon das fran⸗ 
zoſiſche Heer befand, gehörte wohl größerer 
Muth dazu, eine verantwortliche Stellung in der 
Führung zu übernehmen, als fie mit der Miene 
der opferwilligen Entſagung und Vaterlandoliebe 
von ſich zu weiſen. Nach dem deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Kriege führte Canrobert im Allgemeinen 
ein ſehr zurüdgezogenes Leben, vielleicht ſchon aus 
dem Grunde, weil er dem Bonapartismus trotz 
der ſo vollſtändig veränderten politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe treu geblieben war. 

— Die Kriegsentſchädigung, die China 
nach Beendigung des Krieges ſicherlich an Japan 
wird zahlen müſſen, giebt Aulaß zu mancherlei 
Gedanken und Reſlexlonen. Wie und mit welcher 
Münze ſoll dieſe Entſchädigung eigentlich bezahlt 
werden? China hat erſt 1890 eine Art Dlünzs 
ſyſtem eingeführt, aber das vorhandene Baargeld 
erweiſt ſich der Quantität nach als nicht genügend 
für die Handelsoperationen des ungeheueren Rei⸗ 
ches. Wenn alſo der feierliche Augenblick der 
Buß zahlung kommen wird, wird man, da gepräg⸗ 
tes Geld nur in kleinen Mengen vorhanden iſt, 
zu den Gold» und Silberſtangen ſeine Zuflucht 
nehmen müſſen, wie es noch im Innern des Rei⸗ 
ches Sitte iſt, wo man mit einem Meißel und 
einem Hammer die Quantität Edelmetall los⸗ 
macht, die dem Werthe des gekauften Gegenſtan⸗ 
des entſpricht. Die Chineſen werden aber ſchon 
ein „Bischen viel“ Goloſtangen herbeiſchaffen 
müffen, um den Japanern die Entſchädigung zu 
zahlen, Und wahrſcheinlich werden ſie weder 
Meißel noch Hammer brauchen, denn die Japaner 
werden die Stangen wohl im „Ganzen“ nehmen. 

— Unter einem Diamanteing pflegt man 
für gewöhnlich einen Goldreif, der mit den koſt⸗ 
barſten Edelſteinen beſetzt iſt, zu verſtehen; ein 
Juwelier und Diamantſchleifer in Antwerpen, 
namens Antoine, hat jedoch nunmehr einen Ring 
aus einem einzigen großen Diamant gefertigt, der 
eljo nur und ganz aus dem werthvollen Material 
beſteht. Wie bekannt, iſt ſchon das Schleifen 
und Schneiden der Diamanten eine äußerſt ſchwie⸗ 
rige und müpſame Arbeit; um wieviel mehr 
Mühe muß alſo die Ausarbeitung eines ganzen 
Ringes machen, zu deſſen Fertigstellung denn auch 
der Künstler nicht weniger als drei Jahre ge⸗ 
braucht hat; der in feiner Art wohl einzig daſte⸗ 
hende Ring hat einen äußeren Durchmeſſer von 
18 Millimetern. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Auf dem Moskauer Manufacturmarkt 


gehen die Geſchäfte der En-gros-Firmen nach 
wie vor flau, obwohl in den letzten Togen Käu⸗ 


fer aus anderen Städten (meift aus dem Wolga⸗ 
gebiet und den füdlichen Gouvernements) angereiſt 
ſind; dieſelben ſind aber ſehr ſchwache Abnehmer, 
indem ſie auf Geldmangel und die noch großen 
Vorräthe in der Provinz hinweiſen. Die Ter⸗ 
minzahlungen laufen ſehr unaccurat ein und eine 
Menge Wechſel, beſonders der ſüdlichen Händler, 
iſt zum Proteſt gekommen. Am meiſten gehen 
noch Zitzwaaren, doch ift der Abſatz an ſpecieller 
Bauernwaare gegen das Vorjahr ſtark zurückge⸗ 
gangen; ganz til iſt es in Seiden⸗, Flachs⸗ 
und Wollenfabrikaten. 

Einiges über Baumwoll- und Seidenbau. 

Die Baumwollzucht macht im Gouvernement 
Jeliſſawetpol recht bedeutende Fortſchritte, die erſt 
dann recht deutlich zu Tage treten, wenn wir 
an der Hand von ſtakiſtiſchen Daten einige Ver⸗ 
gleiche anſtellen. Bis zum Jahre 1887 wurde 
die Baumwolle, wie der „St. Pet. Herold“ ſchreibt, 
meiſt ganz ohne weitere Pflege in Gärten und 
Gemüſegärten angeſäet und die Ernte betrug nie 
mehr als 5000 Pud, die meiſt ſehr minderwer⸗ 
thig waren, während im Jahre 1893, alſo nach Verlauf 
von ſieben Jahren, 50,000 Pud gereinigte Baum⸗ 
wolle, hauptſächlich aus amerikaniſchen Samen 
ezogen, gewonnen wurden. In dem nun Ders 
feoſſenen Jahre betrug die dortige Baumwollernte 
80,000 Pud. 

Was nun die Exträgniſſe des Baumwoll⸗ 
baues betrifft, fo find wir im Stande, einige 
überaus intereſſante Daten darüber mitzutheilen. 
So ſind z. B. die Koſten der Bearbeitung eines 
Feldes für Weizen oder für Baumwolle die glei⸗ 
chen, während die Reineinnahme von einer Deſſ⸗ 
ſiatine Weizen 57 Rubel, die von einer Deſſſa⸗ 
tine Baumwolle 165 Rubel beträgt, ſo daß es 
mithin dreimal vortheilhafter iſt, Baumwolle ſtatt 
Weizen zu ſäen. 

Allerdings macht ſich in dieſem Jahr ein 
ſtarkes Fallen der Preiſe bemerkbar und zwar in 
Folge eines zu geringen Abſatzes. So find die 
Preiſe im Gouvernement Baku von 7—8 Rbl. 
auf 4—5 Rbl. pro Pud gereinigter Baumwolle 
geſunken. Weniger ſtark machte ſich dieſe Ten⸗ 
denz im Gouvernement Jeliſſawetpol geltend, wo 
im Jahre 1893 — 7Rbl. 50 Kop pro Pud ber 
zahlt wurden, in dieſem Jahre jedoch nur 6 Rbl, 
50 Kop. 

Eine Expedition zur Erforſchung 
des Theebaues, 

die vom Reſſort der Reichsdomänen ausgeſtattet 
worden ift, wird aus dem Profeſſor der Char⸗ 
kowſchen Univerſität A. N. Kraſſnow, dem Ver⸗ 
walter eines Appanagengutes im Kaukaſus, Herrn 
Klingen und zwei praktiſchen Agronomen beſtehen. 
Sie wird Rußland im Februar verlaſſen und die 
Theeplantagen auf, dem Himalaya (Darofhiling), 
auf Ceylon, bei Canton und in Japan beſuchen 
und in Augenſchein nehmen. Gleichzeitig ſollen 
Theepflanzen angekauft und chineſiſche oder ſapa⸗ 
niſche Arbeiter angeworben werden, die im Jahre 
1896 eine reguläre Anpflanzung von Theeplanta⸗ 
gen im Kaukaſus vornehmen ſollen. Die Plätze 
für die zukünftigen Therplaniagen find bereits 
im Sommer des verfloſſenen Jahres angekauft 
und von Profeſſor Kraſſuow als durch aus zweck⸗ 
entſprechend anerkannt worden. 


Telegramme. 


Petersburg, 4. Januar. Die Leiche des 
Redacteurs des „Bapm. Anen nung“, Kreſtowski 
iſt heute nach der St. Alexander⸗Newſki⸗Lawra 
gebracht worden. Am Grabe hielt der Dichter 
Korinfski eine Rede. 

Petersburg, 4. Februar. Der deutſche 
Botſchafter General von Werder hatte, wie das 
Journal de St.“ Petersburg hervorhebt, den bes 
ſonderen Auftrag, bei der Leichenfeier für den 
Miniſter von Giers den Kaiſer Wilhelm zu ver⸗ 
treten und am Sarge des Verſtorbenen einen 
Kranz niederzulegen. 3 

Petersburg, 4. Februar. Das hieſige 
meteorologiſche Obſervatorium jagt eine Zunahme 
der Kälte, heftige Nord-Oſtwinde und Schneefall 
voraus. 

Petersburg, 3. Februar. In der heu⸗ 
tigen außerordentlichen Sitzung des Conſeils der 
Pelersburger Internationalen Bank wurde die 
Erhöhung des Grundcapitals von 13 auf 18 
Millionen Rbl. beſchloſſen. Die neuen 20,000 
Actien werden den Attionären der Bank zu 490 
Abl. pro Actie im Nominalwerthe von 250 Rol. 
angebolen. 5 Millionen kommen zu dem Grund⸗ 
capital, der Reſt auf die Reſerve. Die Actionäre 
erhalten auf je 13 alte Actien 5 neue. Dieſer 
Plan wird dem Finanzminiſter zur Genehmigung 
vorgelegt werden. 

Charkow, 4. Februar. Der Jahrmarkt 
iſt als geſchloſſen zu betrachten. Die Abs 
ſchlüſſe waren unter mittel, auch der Geldumſatz 
war geringer als in den früheren Jahren. 

Berlin, 3. Februar. Boes mann's teles 
graphiſches Bureau meldet: Die geretteten Offi⸗ 
ciere und Mannſchaften des untergegangenen 
Dampfers Elbe ſind geſtern Nachmittag in Bre⸗ 
men eingetroffen und befinden ſich gegenwärtig 
zur Vernehmung im Bureau des Norddeutſchen 
Lloyd. Näheres über die Vernehmung ſelbſt liegt 
nicht vor. 

Berlin, 4. Februar. Foſter, Mitglied des 
engliſchen Parlaments für Loweſtoft, erhielt nach⸗ 
ſtehendes Telegramm des Kaiſers Wilhelm: 

„Berlin, 2. Februar. Ich danke Ihnen auf⸗ 
richtig für die im Namen der Wähler Loweſtoft s 


Mir gütigſt ausgeſprochene Theilnahme anläßlich 
der ſchrecklichen Kataſtrophe der Elbe. Ich bin 
überzeugt, daß die Bewohner des britiſchen Hafens 
alles, was in ihrer Macht ſteht, geihan haben 


deren Zahl leider ſo klein iſt. 
Wilhelm J. R. 

London, 3. Februar. Nach den in Hiro⸗ 
ſchima eingetroffenen amtlichen Depeſchen über 
die Einnahme des Forts Weihaiwei iſt der Er⸗ 
folg dem geſchickten Zuſammenwirken der japa⸗ 
niſchen Land⸗ und Seemacht zuzuſchreiben. Der 
Widerſtand war, wenn man die Stärke des Platzes 
berückſichtigt, gering. Die Hauptforts waren nach 
einigen Stunden genommen; nur einige Forts 
wurden hartnäckig vertheidigt. Beide kämpfenden 
Theile haben ſchwere Verluſte erlitten. Die Trup⸗ 
pen der 6. japaniſchen Diviſion befanden ſich um 
2 Uhr unter Waffen und rückten ſogleich vor. 
Bei Tagesanbruch begann der Anſturm auf die 
feindliche Vertheidigungslinie. Um 9 Uhr waren 
die Außenbatterien und die Verſchanzungen in 
den Händen der Japaner. Unterdeſſen richtete 
das II. Armeetorps den Angriff auf die ſüdweſt⸗ 
lichen Forts der Linie von Paieiſchi⸗hiai⸗ſo, eine 
ſtarke Stellung mit ſteilen, hundert Fuß hohen 
Abhängen. Der Angriff erfolgte unter gleichzeiti⸗ 
ger heſtiger Beſchießung von den japanischen 
Schiffen aus. Nachdem der Kampf auf dieſer 
Seite, wo der Hauptwiderſtand geleiſtet wurde, 
einige Zeit gedauert hatte, führte die ſechſte Di⸗ 
viſion eine Umgehung des Feindes aus und rückte 
hinſer die Berge zum Angriff auf die Forts von 
Pai⸗tſchi⸗hjai⸗ſo vor. Um ½1 Uhr waren dieſe 
Forts genommen. Auf ein gegebenes Signal be⸗ 
ſetzte nunmehr die japaniſche Flotte den öſtlichen 
Hafeneingang. Um 2½ Uhr Nachmittags waren 
ſämmtliche Forts von Yai-ıjhishjaisfo nach Süd⸗ 
weſten zu genommen. Die Chineſen zogen ſich 
nach Fung ⸗liu⸗iſchu zurück, Um 4%½ Uhr war 
die Schlacht noch nicht zu Ende. Die chineſichen 
Schiffe bei der Inſel Liu⸗kung⸗tau, die Forts 
Yatao, Tſamao und Wang tao, ſowie die gut 
armirten Batterien auf der Inſel unterhielten 
noch ein heftiges Geſchütz⸗FJeuer gegen die Schiffe 
und die Landtruppen der Japaner. Die japa⸗ 
niſchen Schiffe mandvrirten zu dem Zwecke, den 
öftlihen und weſtlichen Eingang des Hafens von 
Weihalwei zu verſperren. 

Fürth, 4. Februar. Der bei dem Unter⸗ 
gang des Dampfers Elbe gerettete Paſſagier 
Eugen Schlegel aus Fürth iſt nach bei ſeinen 
hieſigen Verwandten eingegangenem Telegramm 
infolge der ausgehaltenen Strapazen geſtorben. 

Luxemburg, 4. Februar. Das dem Des 
putirten Meßz⸗Teſch gehörige Schloß Begget iſt 
mit allen darin enthaltenen Kunſtſchäßen darunter 
werthvolle Gobelins, in der vergangenen Nacht 
ein Raub der Flammen geworden. Der Schaden 
wird auf eine halbe Million Francs geſchäßzt, 
wovon nur ein Theil durch Verſicherung gedeckt 
iſt. 

Paris, 4. Februar. Geſtern Mittag iſt 
das Leichenbegängniß des Marſchalls Canrobert 
unter ſehr zahlreicher Betheiligung abgehalten 
worden. Der Trauerzug verließ das Sterbehaus 
um 11½ Uhr Vormittag. Die Garniſon von 
Paris bildete Spalier. Die officiellen Perſön⸗ 
lichkeiten hatten ſich direct nach dem Invalidendom 
begeben. Unter den Kränzen wurden beſonders 
bemerkt, diejenigen der ausländiſche Souveräne, 
der italieni ſchen Colonie und des ruſſiſchen Hee⸗ 
res. Während der Zug die Straßen paſſirte, 
entblößte die dicht gedrängte Menge ehrfurchtsvoll 
das Haupt. Nach der Ankunft des Zuges mit 
der Leiche des Marſchalls Canrobert in der In⸗ 
validenkirche fand ein Gottes dienſt ftatt, dem die 


Angehörigen Canroberts, die Miniſter und 
Generäle, das diplomatiſche Corps, der 
Erzbiſchof von Paris und die Spitzen 


der Behörden beiwohnten. Der Sarg wurde 
ſodann in den Ehrenhof gebracht, wo der 
Kriegsminiſter General Zurlinden die Gedächtniß⸗ 


rede hielt. Der Miniſter ſchilderte die Laufbahn 


Canroberts, feierte feine Thaten im Krimkriege 
und im Feldzuge 1870/71 und dankte dem diplo⸗ 
matiſchen Corps für die glänzenden, aus dem 
Auslande eingegangenen Ehrenbezeugungen. Nach 
der Rede des Kriegsminiſters defilirten die Trup⸗ 
pen vor dem Sarge; dann wurde dieſer in die 
Gruft geſenkt. Das Leichenbezängniß vollzog ſich 
in vollkommener feierlicher Ruhe. 

London, 4. Februar. Aus Oſtaſien kommt 
die Meldung von dem Abbruch der Friedens⸗ 
unterhandlungen. Nach amtlicher Mittheilung aus 
Hiroſchima wurde bei dem Aus iauſch der Ber 
glaubigungsſchreiben der Friedensunterhändler 
feſtgeſtellt, daß die Vollmachten der chineſiſchen 
Abgeſandten zußerſt mangelhafter Natur ſeien. 
Die japaniſchen Behörden lehnten es daher ab, 
in Verhandlungen einzutreten, und forderten die 
Chineſen auf, abzureiſen. Die chineſiſchen Uns 
terhänoler begeben ſich heute unter dem Schutze 
der japaniſchen Behörden nach Nagasaki. Die 
amtliche erklärung über den Abbruch der Fries 
densunterhandlungen ftellt feſt, daß die Voll⸗ 
machten der chineſiſchen Abgeſandten dieſe 
nicht ermächtigten, 


einen Friedensvertrag zu 


und tzun werden für die armen Ueberlebenden, n Peking 


unterzeichnen. Sie waren vielmeht dahin in⸗ 
ſtruirt, die Einwilligung Japans dazu zu 
erbitten, daß alle Bedingungen der Regierung 
unterbreitet würden; hieraus 
gehe hervor, daß China kein Verlangen nach 
Frieden trage. Es wird indeſſen verſichert, daß 
Japan bereit ſei, die Verhandlungen mit einer, 
genügende Vollmachten beſitzenden Geſandtſchaft 
wieder aufzunehmen. 

Die chineſiſchen Niederlagen können hiernach 
weiteren Fortgang nehmen. Einſtweilen wird das 
durch die Verſicherung der Chineſen eingeleitet, 
daß fie ſich „in großer Stärke“ bei Niutſchuang 
ſammeln und heute bei Haitſchang einen neuer⸗ 
lichen Angriff unternehmen wollten. 

Die Berichte über die Sachlage in Weihai⸗ 
wei widerſprechen ſich. Ein den japaniſchen Blät⸗ 
tern zugegangenes Telegramm meldet, 10 Kriegs⸗ 
ſchiffe und einige Torpedoboote der Chineſen ſeien 
erobert. Nach einem weiteren Gerücht follen zwei 


japaniſche Schiffe zum Sinken gebracht und ein 


drittes ſtark beſchädigt worden ſein. 

Nizza, 4. Februar. Die ganze Riviera 
iſt von einem ſtarken Schneefall heimgeſucht wor⸗ 
den. In Mailand, Toscana, Genua und Sicilien 
iſt viel Schnee gefallen. 


Angekommene Fremde. 


Grand llotel. Herren: Zenker aus Breslau, — 
Gostynski aus Konin. — Allina und Dir. Weinreb aus 
Warschau, — Kop aus Berisiaw. — Oesinger aus Havre. 
— Deutsch aus Tomaschow. — von Beckerat aus 
Rüdesheim, 

notel Vietoria. Herr 
— Krzypski aus Jekaterin: 
Nachicz.wan, 


Kowurski aus Dwinsk, 
— Mieserow aus 


‘Mannteuffel. Herren: Lauterbach und 
Liegnitz. — Feigenblatt, Mosdorf und 
Warschau, — Kimbacu und Schreiber 
‚enzuriat Pabianice, — Straus aus 


Belgien. N 

Hotel de Pologne. Herren: Cichoeki aus War- 
schau. — Arlet aus Zduiska-Wols, — Mikorski aus 
Rudniki, — Czuezalow aus Wiatke, — Gittelsohn aus 
Lodz, — Godlewski aus Ujızd, 


Getreidepreife, 


Warſchau, den 1. Februar, 1896, 
(in Weggor, Ladungen 
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Lagiewmiki tod, 
Widzewska 64. 210 
Cena Okowity 3 dnia 5. Lutego. 
Netto 
Hurtowa w. 78°, Rs. 8.80. 
Szynkowa w. 78% „8.90. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 
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Lodzer Thalia-The iter. 
„ zu wirklich eee 50. herabgeſcthlen, halben 
Zur Aufführung gelaugt: 


ente, Mittwoch, den 6 Februar 1895: 
13 Yıeifen der Pläbe. 
Der Bettelſtudent. 


vopnläre Vorſlellung im neuen Jahre 
Benefiz für Fräulein Margarethe Sina. 
Große komſſche Operette in 3 Akten von Carl Mib öcker. 


Morgen, Donnerflag, den 7. F. brut 1895: 
Viertes und vorletztes Gaſtſpiel 
des Kaiſerl. Königl. Hofburgſchauſpiclers und Regiſſeurs 
Herrn Ernst „Hartmann 
aus W 
Zur Aı Proud gelangt: 


Der letzte Brief. 


Luſtſplel in 3 Akin von Wictorien Sarbou, deutſch beau beltet von Heln⸗ 
rich Luube. 

Nach der Büynznelniichtung des Kaſſerl. 0 Hofburalhralers In Wlen. 

P:ojper von Bock Hert Craft Hartmann. 
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Letztes Gaſtſpiel 
des Ralſerl. Königl. Hofſchauſpielers und Regiſſeurs 
Herrn Ernst Hartmann 


aus Win. 


Ein perarmter Edelmann. 


Schauſp el Ir 5 Alten von Oetave Frulllet. Deuiſch v. Wilbelm von Sogar, 
Mozime Odiot, Marquis von Champty . Herr Eruſt Hartmann. 
Die Directton, 


IERKARREANKER H PERRUREREEUNTE 


Circus C. CINISELLI, 


Heute, Mittwoch, ven 6. 6. Februar 1895, 


Große Brillante Vorſtellung. 
Halbe Preiſe. 


großerfranzöſiſcher Eutſcheidungs⸗Ringkampf 
zwiſchen den Lodzer Amateuren, Herren: Tritschel u. Ferdinand 
Veichotz; derſelbe dauert bis zur Entſcheidung. 
Auftreten der berühmten Reiterin Frl. Gisella Ciniselli — 
„Mazurka“ zu Pferde. 
Auftreten der ganzen Geſellſchaſt. a 
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Onsmaturen- Tabkik; 


Karl Röder in Lodz 
empfiehlt 
Gnsmotore eigener Conſtrutlion, 


als Die beiten und billigſten der Gegen⸗ 
wart. Günstige Zah ungs- Bedingungen. 
Wertgehendfle Garantie. Größte Gaserſparuiß. 


Zeugniſſe über meine Motore, melde am biefigen Platze und in 
meinem Etabllſſement zu beſichtig en find, zur gefl. Einſicht vorhanden. 
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V 
Das Nähnaſchinen Lager ſümmtlicher Syſteme 2 5 
Raimund Ulbrich, 3 
Lodz, Konftantinerftr. 24, 3 
empfteblt ala die beſten Nähmaſch inen der Oegenwart: Original ⸗ 
Bhönig mit fteiſchwingendem Greifer Jade a . Originals 2 
Victoria mit automatischem Stoflorüder Zuß, Original- 
Triplex, näht drei verschiedene Sticharten, ohne Apparat, 
9 Kingfärff, Säulen, Auopflocmalchiaen für keiten. Weiß: 2 
& waaren, Beltmsiäiner für Farberel se. Jerner Waſchmaſchinen Regina mit » 
Staucvorrihtung, Wringer, Mleſſerputzmaſchtnen. lle die bei mir getauften 
Maſchinen leiſle wellgehendſte Garantie. — 5 n von Nähmaſchinen werden » 
& in meiner Werkſlatt ſauber und biligft angefert gt. 
Nahmaſchinenhauſterer werden aus meinem Oeſchaſt nicht entſen det. 21 
See eee e e w UVV UWG 8 
MWeen-Stärke-Fabrik 
mn KARL: BER) EAN LER, 
Zaokopowa- SEE 145 25, — Kogatsi lomgakowskie, 
schau. 
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Der biesfährlae Familien- Master all unter dem Arrangement von 0 
4 Sm Heinrich Stiller fisbet am 9. Februar im Helenenbof ſtatt und W 


— 
En, 


werden biefentuen Familler, welche ſteis eingelaben waren und vielleicht 
die Billeis beim Arrangeur, 


90 überiihen Sem foltım, erſucht, ſich gefl. 
65000 


) Dytelua 6, adyelen zu wollen. 
Achtung voll 


Gustav Ryszak. 0 


— rr 


et 


L. Idelsaecs, 


Spiegelfabrit u. Dampf Schleiferei, 
WARSCHAU, RT NMAR SKA. 10, 
me fi bit ſein reich haluges, aſſortuus Laer von in- und ausländiſchem 
Spiegelglas, Spiegeln in den verſchiedenſten Genres zu den soll, 
deren Prein. — Ne alle Bedienung zugeſichert. (8-2 


Tabak WEBISCHDLE 20 PALRENBING 


in Pommern, ee 
verbunden mit einer Abtheilung für Färberei und Appretur, gewährt 
theoretiſchen und practiſchen Unterricht in Weberei, Färberei und Appre⸗ 
tur. Beginn des Sommerſemeſters: 22. April. Proſpecte und nähere 


Auskunft koftenfrei durch den Director 
(4-3 Ehrhardt. 


“VIEL nd MIERTIN = 


Dıus I. Na nes, neu e ngerichhiet, vlecienche Weleuctung. 31 
Be F. Gast, irüper B figer dis Hotel Prin v. Preußen“, 0 1. 


Karl Kühn dr. 8. Handelsmann, 


Spezlalarzt fi Eon: 
ng de Beiden ud Beier Ralinal palalarıt n mage und Da 


krankheiten (50,36 
FFF nein! lch! Pete fond ( Meiſter av straße) 


Massage K 
. ˙ | 1,6, Yıuban Giamofisfl. Yir-d-viß 
Damen werden von frau Kühn behandelt vom Melſterhausgarten. 

W ak 132 Sprechſtunden von 7½.—10 Uhr 
. Norm, und non 3—5 Uhr Nachmltt le. 
25 A RESTITUTIORS-FEUID, 

Für huſtende und ſchwächlicht eine die en der Pferde ftärtende Fil ſſig · 
Perſonen tet, erzeugt 


die elpofhete von Wenda & Wiorogörski, 
Kralauer-Boriabt Ah in Warachan, 
a nn 18.508. nt 85 & 
kauf in allen Mpotheten und 
Hamm. 


find die vom Medieinals Departement 
coneeffionirten Mali⸗Srtratt und 


Bonbons Leilws 
in allen Apotheken und Droguenhand ⸗ 
lungen zu betormmen. 


vr EUHEIT, u 
Verſchledene 55 Caſſenſcränſe, brftec 
und neuefter Cenſteoction, das Schloß mit 
drelſacher Buch ſta der⸗Contiration, verkauft am 
billigsten und feritgt ouf Wunſch auch nach Ans 
gabe neu und unter 944 tie an 
ako. nt. 
10-7) Parſchan, Momominiaröta Pe, 6, 


— 


Dr. med. St. Rontaler, 


Speclalarit nur für Ohren, Malen, u. Hel. 
1 iden, hut ſich, nach längerer Praxis in außländis 
ſchen Kliniken, 1. Lodz 1 Sprechſtun den 
d. 9—11 Vorm. u. 3—5 Nachm. 

Hawadhka 8, J. klage, ind. (50—22 


| 8 CONCERTHAUS. 
| % Donnerſtag, den 7. "Fehrune 1895: 
8 0 
* 
Kammer- Mufik. 
F Eimiges Concert des a Streich ⸗ Quartetts, 
x beſtehend aus den Abſolventen des Prager Conſervatoriums, den Herren: 
8 Karl Hoffmann J. Violine, Josef Suk N. Violine, Oscar Naddan Viola, 
n und dem Profeſſor des Prager Conſervaloriums, Herrn Hans Wichan, 
| Violoncello. 
| 8 Beginn des Concerts um 81, Uhr Abends. 
* Vorverkauf der Billels in se BASED LIU BE OLE J. Petersilge zu den gewöhn⸗ 
— — 
2 ze 2 
| 1 
Hielle & Dittrich, 
Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 
empflehlt ihre: 
Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen- Wäsche, 
Reiche Auswahl in Mobelstoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen, 
— seidene, wollene und baumwollene. 
} — Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung, = u 
13 
O oo = = — . SSS G0000000010000000000099 


Enngerijans (Brfanean).5 
Concert 


der renommlıt n Tyrolergeſellſchaſt 
D Innthaler 
(Diretior Franz Junder), 
beſtebend aus 5 Dumen u. 3 Herren. 8 
ooo οοοοοοοοονονοοοοD 


Harzer 
Auuarienvügel, 
hochſtine Sänger, ſind 
neu eingetroffen und fleten 
im Deulſchen Hotel, Srid⸗ 
nia, Straße, Ecke Neuer Ring, nur bis 
555 den 11. Februar zum Verkauf. 
595. —— Carl Sondermann. 


«in lüchliger 6—¹ 


Buchhalter 


welcher dir deulſchen und ruſſiſchen Sprache 
mächtig if, findet v. I. April ab 
angenehme und dauernde Stel⸗ 
lung. — Offerten mit Geholtsanforils 
chen und Zeuguſß- Al ſchriften unt m J. Z. 
in der Exped. d. Bl. mieberpulegen, 


Eine Lehrerin, 
mit der F öbelſchen Mıtoode, fran ö iſcher 
Converſallon und Muſik vertraut, ſucht 
Stellurg: 
Näheres zu (tfabren in dem Lehrerin, 
nes Bureou von Rosolszewika, Ditelna« 
Straße Nr. 11. 


"Eine Bonne, 
(Rune), im Näpen geitdı und mt, Den 
Anfangsgtunden der Muſik vertraut, 
ſucht Stellung. 

Näheres zu erſohren im Lehrerinnen ⸗ 
Burtau von Rosclszewska, Dlelnaı 

Straße Nr. 11. 

Dr. Theodosle 
Waller-Poznaüska, 
Frauenarzt. 

Sprebiiunden von 11 Uhr Vor ⸗ 
mittags bis 4 Uhr Nachmutags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 70, 
Ede Kroötka⸗Straße beim ren: 
Hotel. n 
AKußpocken Impfung. 
Kinder Arzt 


.Zıaski, 


255 Ring Nr. 3, wischen ber Woh! 116 
Lelnvebtr u. „Laglewn k. (10.5 
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Losbo aeno Uessypon 
Bapmans 24 Hunapn 1895 rom 


Sahnellpressendruok von Leopold Zoner, 
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